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G Das genügende Vertrauen haben könne.

Be ung reis in der Stadt für Abholer monatlich 175 Mk,3 i p durch Boten bezogen monatlich 180 Mk., bei
Poſtbezug monatlich 180 Mk. Erſcheint wert gig nachmit
tags. Einzelnummer 8 Mk., Sonnabends 10 Mk. Alle Preiſe
reibleibend. Poſtſcheckkonto: Amt Leipzig Nr. 16654. Ge-
chäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zuſendungen

wird keine Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.
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J Der 8geſpaltene Millimeterſatzraum 8 Mk. undAnzeigenpreis er Relpelrene Millimeter Reklameraum 36
Mark. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 20 Mk. in Zahlung
enommen. Ziffergebühr 5 Mk. Porto beſonders Alle Preiſe
reibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be
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reisverwaltung und anderer Behörden
Mittwoch, den 15. November 1922.

Pemüſſion Aes Keichsſghinells,

Die große Koglition an der s0zialdemokratie geſcheiterkt, Vie deutſchen
Skabiliſierungsporſchläge,

Verlin, 14. November. Die ſozialdemokratiſche Frak-
non hat die Erweiterung der Regierung durch Einbeziehung
der Deutſchen Volkspartet abgelehnt. Die Fraktions-
führer der Sozialdemokraten teilten dieſen Beſchluß ihrer
Partei dem im Reichstag anweſenden Reichskanzler und den
Kabinettaſmitgliedern mit. Das Kabinett hat infolgedeſſen

ſeine Demiſſton eingereicht, die vom Reichspräſt-
denten angenommen wurde.

Die Gründe der Ablehnung durch die Sozialdemokraten.
Ueber das Zuſtandekommen des Ablehnungsbeſchluſſes,

der Sozialdemokraten erfahren wir, daß der Beſchluß der
Ablehnung der Einbeziehung der Deutſchen Volkspartei
in die Regierung mit großer Mehrheit gefaßt wurde. Als
Gründe wurden nach wie vor angegeben, daß die Sozial-
demokraten zu der Politik der Deutſchen Volkspartet nicht

Es ſcheint aber,
daß auch in der ſozialdemokratiſchen Partei eine anſehnliche
Oppoſition gegen die Polit ik des Reichskanzlers
Dr. Wirth vorhanden geweſen iſt und zwar deshalb, weil
der Reichskanzler, der anfangs mit Zuſtimmung der So-
zialdemokraten ſein Kabinett durch die Einbeziehung einiger
führender Perſönlichkeiten der Wirtſchaft erweitern wollte,
am Montag ſein Verbleiben von dem Zuſtandekommen der
großen Koalition abhängig gemacht und damit die ſozial-
demokratiſche Fraktion vor eine außerordentlich ſchwierige
Lage geſtellt habe. Das Reichskabinett iſt im Reichstage
nach Bekanntgabe des Beſchluſſes zuſammengetreten, um die
notwendigen Folgerungen aus dem Beſchluß zu ziehen. Die
Deutſche Volkspartei, die bis zum Bekanntwerden des Be-
ſchluſſes der Sozialdemokraten in einer Fraktionsſitzung ge-
tagt hatte, hat ihren Beſchluß auf Mittwoch vertagt.

Dem „Berl. Lok.-Anz.“ wurde aus Kreiſen der bis-
herigen Regierung mitgeteilt: Jn der Note an die Repa-
rationskommiſſion war ein politiſches Programm enthalten,
unter das nur die Namen der großen Koalition geſetzt zu
werden brauchten. Nun hat die Rede von Stinnes zu Miß-
verſtändniſſen Anlaß gegeben. Das Scheitern des großen
Gedankens der großen Koalition darf man aber »ucht
ſo beurteilen, als ob etwa die Stinnes-Rede oder die von
Lersner im Auswärtigen Ausſchuß die einzige Scheidewand
zwiſchen den Parteien geweſen wären. Solche Vorgänge
können nicht die tatſächliche Urſache ſein zur Entſcheidung
der Sozialdemokratie. Nunmehr iſt es notwendig, eine Dis-
huſſion der geſamten Lage herbetzuführen.
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Dr. Wirth wird keinesfalls wieder den Kanzlerpoſten
übernehmen. Wie wir erfahren, wird das Zentrum keinen
Kandidaten aufſtellen, der die Neubildung des Kabinetts
übernimmt. Auch Dr. Streſemann ſoll nicht zur Bil-
dung des neuen Kabinetts bereit ſein. Die Sozialdemokraten
haben angeblich erklärt, daß ſie ebenfalls keinen Kandi-
daten für den Reichskanzlerpoſten ſtellen könnten. Man
nennt als neuen Mann für den Kanzlerpoſten den dem
Zentrum naheſtehenden Dr. Adengauer. Eine Kanzlerſchaft

Dr. Hermes kommt, wie wir entgegen anderslautenden
Meldungen hören, durchaus nicht in Frage. Als neuer Fi-
nanzminiſter wird Graf Rödern genannt.

Die Regierungskriſe.
Die Verhandlungen über die Bildung einer neuenRegierung dauern an. Zur Zeit ſcheint die materielle Vor

ausſetzung für den Kompromiß an ſich gefunden zu ſein. Je
doch bietet die Perſonenfrage zur Zeit ſo große Schwierig-
keiten, daß man an einem Ergebnis der ganzen Verhand
lungen füglich zweifeln kann. Das Bild ändert ſich von
Stunde zu Stunde, und was noch im Augenblick wahr iſt,
wird in der nächſten Minute ſchon r andere Nach
richten überholt. Im großen und ganzen iſt zu ſagen, daß
wir kaum jemals eine ſo verfahrene politi che Si
tuation en en wie r rtig. r allefrüheren Schwierigkeiken in der Beſetzung von Miniſter
r und tierungen der inneren Politik unter

n ſich inſofern von den gegenwärtigen, als wir früher

übernehme das

einer überſehbaren außenpolitiſchen Lage gegenüberſtanden.
Wir hatten noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit ein polt-
tiſch mächtiges England, das ein gewiſſes Gegengewicht
gegen den franzöſiſchen Jmperialismus bilden konnte Heute
ſcheinen die Verhältniſſe durchaus umgekehrt zu liegen.
Die engliſch-franzöſiſche Kriſis, die gegenwärtig die öffentliche
Meinung der Welt beſchäftigt, verſpricht ernſter zu werden
als alle vorhergegangenen, da ſie im Augenblick der Aktions-
unfähigkeit Englands einſetzt. Die heute ſtattfindenden eng-
liſchen Wahlen, wie immer ſie auch ausgehen mögen, be-
deuten eine außenpolitiſche Schwächung Englands und ehe
ihr Ergebnis politiſch wirkſam geworden iſt, kann ſchon
unwiederbringlicher Schade geſchehen ſein. Unter dieſen Um-
ſtänden gewinnt die allgemeine deutſche Ernährungskriſis,
die zu überwinden die erſte Aufgabe der deutſchen Politik
nach Jnnen ſein ſollte, Anlaß zu ernſter Beſorgnis. Setzt ſich
die gegenwärtige parlamentariſche Kriſis noch lange fort,
ſo ſchwindet das Vertrauen im Lande immer mehr, und
wenn die Regierungsbildung, was gleichbedeutend wäre mit
der Durchführung eines klaren politiſchen und wirtſchaft
lichen Programms, noch lange hinausgezögert wird, ſo läßt
ſich der unrettbare politiſche Zuſammenbruch überhaupt

nicht wieder einholen.

Die hebung und Feſtigung des MarkkKurſes,
Die neuen deutſchen Vorſchläge.

Berlin, 14. November. Die deutſche Regierung, die
die Geſchäfte bis zur Bildung eines neuen Kabinetts vor-
läufig weiterführt, hat an die Reparationskommiſſion eine
Note gerichtet, in der ſie einen zuſammenfaſſenden Plan
für die Hebung und Feſtigung des Markkurſes unterbreitet.
Die Note macht darauf aufmerkſam, daß eine endgültige
Stabiliſierung der Markt erſt eintreten könne nach end-
gültiger Löſung der Reparationsfrage, daß aber angeſichts
der Folgen der Entwertung der Mark eine vorläufige Aktion
zu ihrer Hebung ſofort notwendig ſei. Ohne Mitwirkung
des Auslandes ſei die Möglichkeit hierzu nicht gegeben;
das Ausland müſſe einen geſicherten Kredit von mindeſtens
fünfhundert Goldmark zur Verfügung ſtellen, nachdem ſich
die Deutſche Reichsbank bereiterklärt habe, mit einem
gleichen Betrag ſich an der Aktion zu beteiligen.
Die Haftung für den ausländiſche Bankkredit

Reich. Wäre durch die Stützungsaktion
der Markkurs ſoweit gebeſſert, daß das innere Vertrauen
wieder hergeſtellt iſt, ſo werde die deutſche Regierung eine
bnnere Goldanleihe auflegen und weiterhin auch
auswärtige Anleihen zu angemeſſenen Bedingungen zu er-
halten verſuchen. Die deutſche Regierung werde außerdem
durch innere Reformen ſeine Ausgaben, namentlich auf dem
Verwaltungsgebiet, einſchränken, und die Einnahmen er-
höhen. Deutſchland werde ferner alle erforderlichen und
geeigneten Maßnahmen ergreifen, um zu einer Steigerung
der produktiven Arbeit und damit zu einem Ausgleich
der Handelsbilanz zu gelangen. Zu dieſem Zwecke
werde tusbeſondere eine

Neuregelung des Arbeitszeitrechtes unter Feſthaltung des

n Achtſtundentages
als normalen Arbeitstag und unter Zulaſſung geſetzlich be
grenzter Maßnahmen auf den tariflichen oder behördlichen
Weg zur Behebung der Notlage der deutſchen Wirtſchaft
in die Wege geleitet werden. Der Alkoholverbrauch
ſoll beſchränkt, der Luxusverb rauch gehemmt, zwecks
Steigerung der land wirtſchaftlichen Produktion die Zwangs

bewirtſchaſtung des Brotgetreides abgebaut werden.
Deutſchland werde allerdings auch von den ausländiſchen
Staaten die wirtſchaftspolitiſche Gleichberechtigung in allen
Beziehungen verlangen müſſen. Die deutſche Regierung be
antrage daher bei der Reparationskommiſſion eine endgülttge
Feſtigung der Verpflichtungen Deutſchlands, Befreiung
pon allen Bar und Sachleiſtungen aus dem Friedensvertrage
zunächſt für die Dauer von drei bis vier Jahren und
unverzügliche Einberufung einer Konferenz von internatw-
nalen Finanzleuten zwecks Beratungen über einen auslän-
diſchen Bankkredit für Deutſchland.

162. Jahrgang.

Erſt SHelbſthilfe.
Die Denkſchrift der ausländiſchen Finanz ſachverſtändigen

ſtellt in den Vordergrund ihres Gutachtens die Notwendig-
keit der deutſchen Selbſthilfe. Sie erklärt als wichtigſte
Grundlage einer Stabiliſierung der Mark eine eigene a u f-
bauende Politik, d. h. eine Steigerung der deut-
ſchen Produktion. Es wird klar ausgeſprochen, daß
alle ausländiſche Hilfe nur als Unterſtützung eigener Maß-
nahmen Deutſchland gegeben werden könne. Wir müſſen
alſo ans Werk, um die Vorausſetzung zu ſchaffen, wir müſſen
an die Arbeit. Wir müſſen mehr Werte ſchaffen,
einfach, weil wir leben müſſen. Der Ertrag der heutigen
Arbeitsleiſtung reicht dazu bei weitem nicht. Eine einfache
Ueberlegung tut das zur Genüge dar.

Durch den Vertrag von Verſailles iſt der deutſche Wirt
ſchaftsorganismus beraubt und verſtümmelt worden. Auf
dem verkleinerten deutſchen Reichsgebiet müſſen heute ver-
hältnismäßig mehr Menſchen leben als vor dem Kriege, die
alſo, wenn das deutſche Volk die Lebenshaltung von 1913
auch nur in etwas erreichen will, den außer ordentlichen
Ausfall an produzierten Gütern decken müſſen. Mit anderen
Worten: es müßte mehr gearbeitet werden als vor
dem Kriege. Es wird heute aber viel weniger gear-

beitet in Deutſchland, verhältnismäßig viel weniger produ-
ziert. Es iſt klar, daß wir, ſelbſt wenn wir keine Repara-
tions- urcd Beſatzungskoſten zu bezahlen hätten, zuletzt dabei
verhungern müßten. Deutſchland iſt ein Land der Lohn-
arbeit und hat als Zahlmittel für alles, was es kaufen muß,
nur ſeine Handarbeit. Prof. Keynes hat kürzlich berechnet,
daß ſich das deutſche Volk jetzt nach den Gebietsverluſten
im Oſten mit 55960 der unerläßlichſten Nährmittel, ver
glichen mit der Vorkriegszeit, behelfen müß. Das Fehlende
müſſen wir alſo dazu kaufen, und zwar mit produzierten
Gütern. Arbeit ſchafft Goldwerte. Ein kleines
Rechenerempel: rund 9 Millionen gewerbliche Arbeiter waren
in Deutſchland vor dem Kriege überwiegend 10 Stunden täg-
lich tätig. Durch den Achtſtundentag fallen täglich
zwei Stunden aus, das ſind 18 Millionen Stunden
täglich oder 5,4 Milliarden Arbeitsſtunden jährlich. Setzt
man den Durchſchnittsſtundenlohn auf nur 0,30 Mk., ſo
ergibt das einen Ausfall von 1,62 Milliarden Goldmacrk
jährlich ohne den Unternehmergewinn. Berückſichtigt
man ferner die Mehrarbeit der übrigen Berufstätigen in der
Zahl von 10 bis 12 Millionen mit 9- bis 10-ſtündiger
Arbeitszeit, ferner noch den Unternehmergewinn uſw., ſo
kann man den Geſamtausfall an Volkseinkom-
men auf 4 bis 6 Milliarden Gold mark ſchätzen.
Denn in dieſen Arbeitsſtunden wurden Werte produziert,
mit denen wir als Goldwerte im Auslande kaufen konnten.
Wenn man bedenkt, daß heute die Friedensleiſtung an
Arbeit noch nicht wieder erreicht iſt, ſo iſt der Verluſt an
Volkseinkommen noch höher zu bewerten.

Letzten Endés iſt das Leben wichtiger als ein totes
Dogma. Wenn alle werktätigen Deutſchen acht Stunden
am Tage mit allen Kräften arbeiten werden, dann würde
eine ganz erhebliche Stefgerung der Produktion erreicht
werden. Aber die Erfahrung beweiſt unerbittlich klar, daß
mit der Kürzung der Arbeitszeit die Jntenſität der Arbeit

entgegen allen ſozialiſtiſchen Prophezeihungen ſtark
zurückgegangen iſt. Wieweit die Schuld hieran auch auf die
gewerkſchaftliche nivellierende Lohnpolitik entfällt, wollen
wir hier nicht erörtern.

Das Ausland ſieht dieſe Zuſammenhänge viel ſchärfer
als wir. Das Ausland hat uns längſt rechneriſch nach
gewieſen, daß die Arbeitsleiſtung des franzöſi
ſchen, engliſchen und amerikaniſchen Arbeif-
ters, auch innerhalb des Achtſtundentages, erheblich
größer iſt als die des deutſchen. Vergeſſen wir nicht,
daß wir die Schuldner des Auslandes ſind und daß das Aus
land keinen Finger rühren wird, einem Volke zu helfen,
das nicht einmal ſoviel arbeitet, um von ſeiner Arbeit leben
zu können, geſchweige denn, um ſeine Schulden bezahlen
zu können. Wir haben gar keine andere Wahl. Heraus aus
dieſem Niedergang, aus dieſem Kataſtrophenzuſtand müſſen
wir, wenn nicht 20 Millionen Deutſche verhungern ſollen.
Nicht einen Pfennig, nicht die geringſte Erleichterung der
Reparationslaſten haben wir zu erwarten, wenn wir nicht
zur Selbſthilfe, zur Mehrleiſtung, zur Produktionsſteiegerung
ſchreiten. Die gemeinſame Not erfordert gemeinſame An
ſpanunng aller Kräfte, erfordert eine große deutſche Volks
und Notgemeinſchaft. Wir haben keine Zeit mehr, die „Ent-
wicklung“ abzuwarten. Die Not brennt uns auf den Nägeln,
der Hunger ſteht vor der Tür.

Eine Regierung, die es nicht verſteht, dies lebens
notwendige Ziel mit allen Mitteln zu erzwingen, iſt ein
notwendige Ziel mit allen Mitteln zu erzwingen, wäre ein
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zur buujanner Konſerenz.
Konſtantinopel, 14. November. Die verbündeten Ober

kommiſſare haben gleichlautende Telegramme an ihre Re-
ierungen geſandt, in denen die Hinausſchiebungen
r Konferenz von Lauſanne als ernſte ung

augenblicklichen Ruhe bezeichnet wird. rner wird gefordert,
daß der Beginn der Friedensverhandlungen unver-
S auf einen möglichſt nahen Zeitpunkt feſtgeſetzt
werde.

Vorbeſprechung in Paris.
Paris, 14. November. Obwohl es nach der geſtrigen

Aeußerung Poinceares feſtſteht, daß er nicht nach Lon
don reiſen wird, trifft hier die r ein, Muſſolino
habe den neuernannten italieniſchen Botſchafter della To-
retta veranlaßt, ſofort nach London zu reiſen, um an den
r enden mit Curzon teilzunehmen.Jnzwiſchen hatte Poinceare geſtern eine ange Unterredung
mit dem W Botſchafter Lord Hardinge, der den
Inhalt dieſer Unterredung nach London weitergegeben und
Curzon den Rat erteilt hat, am Sonnabend nach

aris zu kommen, um hier mit Poincare zu verhandeln.
Die Antwort der engliſchen Regierung auf dieſen Vor-
ſchlag wird heute erwartet. Weiterhin hat der franzöſiſche
Miniſterpräſident ſeinen belgiſchen Kollegen Theunis, der
Ende dieſer Woche zu den Verhandlungen über die Kon-
ferenz von Lauſanne nach Paris kommen wollte, gebeten,
dieſe Reiſe um einige Tage zu verſchieben. Schließlich
hat der franzöſiſche Geſchäftsträger in Bern im Auf-
trage den erſten türkiſchen Delegierten auf der Friedens
konferenz von Lauſanne, nen Paſcha, nochmals auf-
gefordert, nach Paris zu kommen. Jm Zuſammenhang da-
mit iſt der türkiſche Botſchafter in Paris Ferid Bei geſtern
abend in Lauſanne eingetroffen. Jſmet Paſcha hat auf
die Einladung Poincares, nach Paris zu kommen, erwidert,
er ſehe den Nutzen einer ſolchen Beſprechung nicht ein,
wenn er nicht wiſſe, ob die Konferenz von Lauſanne über
haupt ſtattfinde. Er komme nicht nach Lauſanne, um ein
Diktat der Verbündeten entgegenzunehmen, ſondern um zu
verhandeln. Wenn die Alliierten mit fertigen Beſchlüſſen
nach Lauſanne kämen, habe die ganze Konferenz keinen
Zweck, und er werde abreiſen. Jnzwiſchen iſt immer noch
keine Einigung über die Frage des Belagerungszu-
ſtandes in Konſtantinopel r Die Engländerdringen fortgeſetzt darauf, da ihre Militärpolizei dauernden
Angriffen der Kemaliſten ausgeſetzt wäre und die Ord-
nung nicht mehr aufrechterhalten könne. Die Franzoſen
zögern aber aus nicht ganz durchſichtigen Gründen. Sie
behaupten, daß bei Verhängung des Belagerungszuſtandes
ſchwere Unruhen entſtehen würden.
Nach einer Meldung aus London ſollen ſich heute

die Ententedifferenzen plötzlich verflüchtigt haben, infolge
nachſtehender Zuſicherungen Poincares: 1. Frank-
reich wird ſich Großbritanien und Italien zur Bildung einer
Einheitsfront ger die Türken anſchließen. 2. Wenn Jsmid

aſcha nach Paris kommt, wird Poincare mit ihm keine
inzelheiten verhandeln, ſo daß auch für ein franzöſiſche

türkiſches Abkommen Lauſanne als Vorſtation gilt.

Die Antikemaliſten fliehen.
Paris, 14. November. „Chicago Tribune“ meldet aus

Athen: Es verlautet aus Mytilene, daß Tewfki Paſcha, der
frühere Scheich ül Jslam Sabri, der Abgeordnete Rifat und
andere hervorragende Perſönlichkeiten, die den Kemaliſtn
feindlich geſinnt ſeien, an Bord des Dampfers „Egypt“ nach
Alexandrien unterwegs ſeien. Sie verſicherten, daß die Anti-
kemaliſten in Konſtantinopel den Schutz der engliſchen
Truppen erbeten hätten, und daß eine ſtarke Abteilung
Engländer Tag und Nacht den Palaſt des Sultans bewache,
ferner, daß engliſche Kriegsſchiffe in der Nähe vor Anker
lägen und bereit ſeien, den Sultan zu verteidigen.
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Die Parlamentswahlen in England,
GHaag, 14. November. Lloyd George hat ſich nach

einigen Tagen der am Montag abend nach Man-
cheſter begeben, wo er am Dienstag in einer ganzen Reihe
von Verſammlungen das Wort ergreifen wird. Jn einigen
Vororten Londons iſt es am Montag zu Wahlkrawallen
gekommen und in Dundee wurde Churchill verhindert
zu ſprechen. Die engliſchen Parteiſekretäre ſind alle der
Anſicht, daß es noch niemals ſo ſchwierig war wie jetzt,
irgend etwas bezüglich des Ausfalles der Wahlen zu pro-
phezeien. Aus den verſchiedenen Bezirken kommen ſehr wider
ſprechende Nachrichten. Früheſtens am Donnerstag Abend
wird das allgemeine Eygebnis bekannt ſein.

Die Behandlung der nationalen Minderheiten
in der Tſchechei.

Prag, 14. November. Der Vizepräſident des Abge-
ordnetenhauſes, Dr. Czech, der Führer der Deutſchen So-
zialdemokraten, hat in der Vorwoche der Kammer einen An-
trag auf Wahl eines Ausſchuſſes vorgelegt, der ein Natio
nalitätenrecht zur Herbeiführung des nationalen Ausgleiches
und des nationalen Friedens in der Tſchechoſlowakei heraus-
arbeiten ſollte. Dieſer Antrag wurde von mehr als zwei
Fünfteln der Kammer, Mitgliedern ſämtlicher deutſchen und
ungariſchen Parteien, den ſlowakiſchen Parteien und den
tſchechiſchen Kommuniſten ſowie den tſchechiſchen unabhängigen
Sozialiſten unterzeichnet. Er trug insgeſamt 117 Unter-
ſchriften, während die Geſamtzahl der Kammermitglieder
285 beträgt, und deckte ſich genau mit dem Wortlaute
eines Antrages, den die tſchechiſchen Sozialiſten im Jahre
1909 im öſterreichiſchen Reichsrate eingebracht hatten. Jn
der heutigen Kammerſitzung wurde dieſer Antrag zur Ab-
ſtimmung gebracht. Er wurde von der tſchechiſchen Regie-
Bonn ohne d mit 133 geser 82 Stimmen ab
gelehnt. Gegen ihn ſtimmten auch die tſchechiſchen So-zialdemokraten. 9 ſcwe sehen s

Dieſes Abſtimmungsreſultat iſt der ſchlagendſte Beweis
dafür, daß die tſchechiſchen Machthaber auch den leiſeſten
Verſuch einer Ausſöhnung mit den nationalen Minder-
heiten ſchroff ableh nen. Dagegen ſtehen die tſchechiſchen
Sozialdemokraten und der Miniſterpräſident Svehla an erſter
Stelle, wenn es heißt, das Ausland über die „Bereitwillig- p
keit“ der Tſchechen zu Ausgleichsverhandlungen mit den
Deutſchen zu täuſchen. Das S g n wurde
mit großer Entrüſtung aufgenommen, die ſich noch ſteigerte,
als einige Miniſter lachten.

England zur Rede von Slinnes,
London, 14. November. Die StinnesRede vor dem

Reichswirtſchaftsrat findet in hieſigen leitenden Kreiſen un
geteilte Zuſtimmung. Was er geſagt habe, ſei die unge
ſchminkdte Wahrheit. Nichts könne ein Deutſchland
retten, das ſich nicht durch rückſichts loſe Sparſam-
kett in den Staatsausgaben und durch erhöhte Ar-
beits leiſtung ſelbſt rette.

Weiterer Rückgang des Inder in Oeſterreich.
Wien, 14. November. Heute wurde der e für die

g7t vom 14. Oktober bis zum 14. November feſtgeſetzt.
Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß der Jnderx neuerlich um

Lebensmitteln ſowie leidungsartikeln im Preiſe zuvückge-
gangen ſind.

der ſechs Prozent negals iſt, weil eine Reihe von wichtigen

Die blutigen 3uſammenſtöße in Büſßelcorf,

Düſſeldorf, 14. November. Die Nacht zum Dienstag
iſt ruhig verlaufen. Ueber die Streikbewegung im Düſſel-
dorfer Jnduſtrierevier wird uns weiter gedrahtet: Die von
der Beſatzungsbehörde erſehnte Verſtärkung der Schutz-
polizei iſt bewilligt worden und bereits in Düſſeldorf
eingetroffen. Man hofft, mit Hilfe der Schutzpolizei im
Laufe des Dienstags die große Zahl der Arbeitswilligen,
die nur gezwungen feiern, wieder in ihre Arbeitsſtätten
brüngen zu können. Die Zahl der Feiernden wird auf
40-50 000 geſchätzt. Die große Mehrheit davon feiert jedoch
unfreiwillig. Für Dienstag waren zwei öffentliche kom-
muniſtiſche Verſammlungen angeordnet, die von der Pokizei
verboten worden ſind. Als eine dieſer Verſammlungen
trotzdem am Dienstag Vormittag in der Tonhalle abgehalten
werden ſollte, ſollte der Saal durch die Schutzpolizei geräumt
werden. Es fanden vor dem Gebäude Anſammlungen ſtatt.
Ein Teil der zuſammengeſtrömten Menge kletterte über
die Gitter der Gartentore, um den Saal gewaltſam zu
öffnen. Darauf drang die Menge in den Saal. Schätzungs-
weiſe waren rund 4000 Perſonen anweſend. Als die Ver-
u kaum eröffnet war, erſchien ein Schupoaufgebot,deſſen Führer an die Anweſenden die Aufforderung Stete
den Saal zu verlaſſen, da eine Genehmigung für die Ab-
haltung nicht erteilt ſei. Unmittelbar nach dem Eintreffen
der Schupobeamten

ſielen einige Schüſſe.
Von der Galerie wurden Stühle auf die Schupobe-
amten geworfen. Wer geſchoſſen hat, konnte in dem allge-
meinen Wirrwarr nicht feſtgeſtellt werden. Nach den Ein-
ſchlagsſtellen zu urteilen, ſcheint von der Galerie aus ge-
ſchoſſen worden zu ſein. Trotzdem nach dem Erſcheinen
der Beamten ſofort die Türen weit aufgeriſſen wurden, ent-
ſtand ein furchtbarer Tumult. Nach allen Seiten hin,
durch Fenſter und Türen, verſuchte die Maſſe den Ausgang
zu gewinnen. Die Fenſter des Saales wurden faſt ſämtlich
zertrümmert. Verſchiedene Perſonen haben Schnittver-
letzungen da vongetragen. Vom Podium des Saales wurde
von einem Verſammlungsteilnehmer

auf die Beamten geſchoſſen,
dabei iſt einer der Streikenden zu Tode gekommen. Jn
wenigen Minuten war der Saal geräumt, der wie ein wüſter
Trümmerhaufen ausſah. Jm Anſchluß an die Vorgänge in
der Tonhalle fanden in verſchiedenen Straßen Anſammlungen
ſtatt, die von der Schupo zerſtreut wurden. Jm Laufe des
Vormittags dehnte ſich der Streik auf weitere Betriebe
cus: u. a. wurden auch die Groß-Gerresheimer Glas-
hüttenwerke ſtillgelegt.

n Oberbilk wurden einige Kohlenwagen umgeworfen
und ihr Jnhalt geſtohlen, ebenſo Bierwagen. Die meiſten
Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften wurden bereits in den frühen
Abendſtunden geſchloſſen. Die e iſt im Stadt-
bezirk auf 10 Uhr feſtgeſetzt, Tanzluſtbarkeiten ſind ver-
boten worden. Auch einige Werke in Benrath bei Düſſeldorf
ſind ſtillgelegt worden.

Die Unruhen in Köln.
Köln, 14. November. Jm Anſchluſſe an die von dem

Kontrollausſchuß einberufene, durch die Beſatzungsbehörde
verbotene Verſammlung kam es zu großen Zuſammen-
rottungen am Montag abend am Neumarkt, die durch
ſtarke Polizeigaufgebote mit der blanken Waffe aus-
einandergeſprengt werden mußten. Dabei wurden in den
umliegenden Geſchäftshäuſern die Scheiben ein-
ge ſchlagen. Die Geſchäfte hatten vorzeitig geſchloſſen.
Die großen Lokale, Cafes, Reſtaurants uſw. lagen im
Dunkeln. Die auf der Hohen Straße zerſtreuten Demon-
ſtranten wandten ſich dann zum Severinsviertel. Hier
wurde beſonders wüſt gehauſt. Am meiſten haben zahl-
reiche Schuh geſchäfte, ferner Krawatten-, Schirm-, Hut-
und Zigarrengeſchäfte gelitten, während Lebensmittelgeſchäfte
verſchont blieben. Die Scheiben wurden eingeſchlagen, und

die Schaufenſter vollſtändig ausgeräumt.
Am Chlodwigplatz ſammelten ſich mehrere tauſend Menſchen,
die auch dort ſämtliche Geſchäfte ausräumten.
Die Plünderungen wurden durch den Nebel begünſtigt und
vorwiegend von Jugendlichen im Alter von 18 bis 20
Jahren, auch weiblichen Geſchlechts, ausgeführt. Die
Plünderer trugen mehrfach die Abzeichen der kommuniſti-
ſchen Jugend. Der Schaden beläuft ſich auf viele Mil-
lionen Mark. Eine Reihe von unbeteiligten Perſonen
wurde durch herabfallende große Scherbenſtücke verletzt.

J Mühlheim kam es gleichfalls zu neuen Kund-
gebungen, die einen verhältnismäßig ruhigen Verlauf
nahmen. Die Zahl der verletzten Schutzleute wird auf ſieben
angegeben.
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Das amtliche ſächſtſche Wohlergebnis.
Dresden, 15. November. Das Wahlergebnis in Sachſen

hat bei der amtlichen Nachprüfung eine Aenderung zu-
gunſten der bürgerlichen Parteien erfahren. Die Sozialdemo-
kraten erhalten 40 Mandate wie im alten Landtage. Damit

ſtellt, ſich das Geſamtergebnis auf 50 ſozialdemokratiſch-
kommuniſtiſche und 46 bürgerliche Mandate.

m

Oeutſcher Reichstag.

Berlin, 14. November. Präſident Loebe eröffnet die
Sitzung, indem er der befreundeten chileniſchen Republik
die innige und ſchmerzliche Anteilnahme des Reichstageszu dem ſäweren Schickſalsſchlag ausſprach, der Chile durch

dte furchtbare Erdbebenkataſtrophe getroffen hat. Die Abge-
ordneten hatten ſich von den Sitzen erhoben. Sodann er-
ledigte das Haus eine Reihe kleinerer Anfragen.

Auf ein Anfrage des Abg. Grae f-Thüringen (Deutſch-
nat.) wird geantwortet: Die Regierung wolle die Zivil-

rozeßreſorm möglichſt beſchleunigen, halte aber die Er-
richt ing des ſchiedsgerichtlichen Verfahrens durch ein Notge-
ſetz micht für zweckmäßig.

Auf eine Anfrage des Abg. Henſel (Deutſchnat.)
wegen des Verbotes öffentlicher Vorführungen des über die
Hindenburgreiſe nach Oſtpreußen hergeſtellten Films wird
erwidert, daß die Entſcheidungen der Filmprüfungsſtelle
einer Nachprüfung nicht unterliegen.

Auf eine Anfrage des w. Graf Weſtarp (Deutſch-
nat.) n der Verletzung ſtehender geſetzlicher Vor-
ſchriften bei grundloſen Hausſuchungen und Verhaf-
tungen von Angehörigen rechtsſtehender Kreiſe, ſtellt ein
gern svertreter in der Antwort einige der angeführten

anders dar und erklärt, zum Vorgehen gegen die
amten e kein Anlaß vor. eGraf Weſtarp (Deutſchnat.) bringt in einer weiteren

Anfrage vie le Fälle von Gewalttätigkeiten gegen rechts

ſtehende Kreiſe vor und e ob gegen die Behörden, die
ſolchen Gewalttätigkeiten nicht vorgebeugt haben, vorgegangen
wird, und ob die Regierung n die Parole: Der Feind
ſteht rechts! zurücknehmen wolle e die Verleitung aufge
hetzter Maſſen zu ver re lttätigkeiten größten
teils auf dieſe Parole zurü e ſei. n Regierungs
vertreter gibt hierauf eine ähnliche Antwort ab wie vorhin.

Auf eine Anfrage des Abg. Schiele (Deutſchnat.)
wegen der durch Wagenmangel rvorgerufenen Kar
toffelknappheit in den Großſtädten wird erwidert,
daß von einer Kartoffelknappheit in den Großſtädten zurzeit
überhaupt keine Rede ſein kann.

Auf eine Anfrage der Sozialdemokraten wird
erwidert daß gegen die Marineoffiziere, welche in der Ma-
rineſchule Mürwik das verbotene Ehrhardt- und Löwenfeld-
lied geſungen hätten, eingeſchritten werde. Es ſeien aber
keine Offiziere der Marineſchule ſelbſt dabei beteiligt geweſen.

e Schulz -Bromberg (Deutſchnat.) beantragt, eine
neue Sitzung anzuberaumen, in der die Regierung dem
Lande Rechnung über das gebe, was ſie in der Repara-
tionsfrage getan habe.

Abg. Koenen (Komm.) unterſtützt den Antrag, da
er Erklärungen der Regierung darüber vermißt, was ſie
gegen die Hungersnot getan habe, was wichtiger ſei als der
Kuhhandel über die große oder kleine Koalition, und da-
rüber, daß die Sipo in Düſſeldorf auf hungernde Arbeitergeſchoſſen habe. Der Antrag wird gegen die Stimmen
der Rechten und Kommuniſten abgelehnt.

Das Haus beſchäftigt ſich alsdann mit der neuen
Geſchäftsordnung des Reichstages. Die Rede-
zeit ſoll im allgemeinen auf 34 Stunde beſchränkt, die
Diſziplinargewalt des Präſidenten erheblich verſtärkt werden.

Abg. Graef-Thüringen (Deutſchnat.): Jch war mit derVerſtärkung der Diſziplinargewalt des Präſidenten einver
ſtanden, kann aber die grundſätzliche Beſchränkung der Rede-
zeit auf 3 Stunde nicht billigen.

Abg. Dr. Carl (Dtſch. Volksp.) dankt der Geſchäfts
ordnungskommiſſion für die Arbeit, die ſie geleiſtet, möchte
aber die Redezeit für Diskuſſionsredner auf eine halbe
Stunde herabgemindert wiſſen.

Abg. Eich horn (Komm.) wendet ſich gegen den Ent-
wurf. Ein Antrag Ledebour (Unabh.) auf Vertagung wird
ohne Widerſpruch angenommen.

Präſident Loebe bittet um rechtzeitige Mitkeilung
der Regierung, ob ſie morgen ſchon ihre Erklärung abgeben
kann um dieſen Punkt als erſten auf die Tagesordnung
zu ſetzen. Außerdem die Not der Wiſſenſchaften und der
Schluß der Geſchäftsordnungsdebatte. Das Haus ſtimmt dem
zu und vertagt ſich auf morgen nachmittag 3 Uhr. Schluß
gegen 7 Uhr.

Aus Stadt uns Amgebung
Der neue Milchverkaufspreis.

Vom Donnerstag, den 16. November 1922 ab, beträgt
der Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch für alle
Verbraucher einheitlich 98 Mark.

Milchverkäufer, die vom 16. November 1922 ab mehr
als den vorſtehend veröffentlichten Preis für das Liter
Vollmilch verlangen, ſind ſofort dem Magiſtrat anzuzeigen,
damit gegen die Betreffenden wegen Preiswuchers einge
ſchritten und ihnen nötigenfalls der Handel mit Milch ent-
zogen werden kann.

Schulgeldzahlung.
Es wird daran erinnert, daß die Zahlung des ſar

Oktober, November und Dezember fälligen 4 r
die ſtädtiſchen Schulen ſpäteſtens bis 20. November d. Js.
an die Steuerkaſſe (Rathaus, Erdgeſchoß) zu erfolgen hat.
Gegen Säumige muß mit der koſtenpflichtigen Beitreibung
vorgegangen werden. Bargeldloſe Ueberweiſung durch Bank
oder Sparkaſſe auf Poſtſcheckkonto der Kämmereikaſſe (Letp-
zig Nr. 12406) oder Girokonto 71 der ſtädtiſchen Sparkaſſe
Merſeburg iſt dringend erbeten.

Die Sätze ver Fleiſchbeſchaugebührenordnung
ſind ab 1. Oktober 1922 wie folgt geändert worden:

Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau: 1. Einhufer
(Pferde uſw.) 290 Mark, 2. Rinder 220 Mark, 3. Schweine
176 Mark, 4. Kälber, Schafe, Ziegen 88 Mark, 5. Ferkel,
Zickel, Lämmer 55 Mark. Gebühren für Trichinen-
ſchau: Schweine gewerbliche 49,50 Mark, Schweine, nicht
gewerblich 88 Mark.

Wieder eine Spende für die Minderbemittelten.
Wie wir vom Magiſtrat erfahren, hat eine hieſige

Dame zur Linderung der Not der Kleinrentner 10000
Mark geſtifſtet.

Die Deſſauer Muſiker für ein Konzert verpflichtet.
Die nächſte Veranſtaltung des Vereins für Heimatkunde

in Beth's Geſellſchaftshaus, Mittwoch, den 29. November
bringt, wie wir hören, einen originellen Kunſtgenuß: Vio-
loncell-Quartett- Abend Deſſauer Künſtler vom Friedrich-
Theater.

Die neuen Anſtellungsgrundſätze
für Verſorgungs- und Anſtellungsanwärter ſind am I.
September in Kraft treten. Die Grundſätze regeln die An-
ſtellung bei den Reichs-, Landes- und Gemeindebehörden,
bei den Verſicherungs anſtalten für die (Jnvaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung, bei der Reichsverſicherungsan-
ſtalt für Angeſtellte und bei den ſtändiſchen oder ſolchen
IJnſtituten, die ganz oder teilweiſe aus Mitkeln des Reiches,
eines Landes oder einer Gemeinde und Gemeindeverbandes
unterhalten werden, ferner bei Privateiſenbahnen, ſoweitdieſen durch geſetzlichen Beſtimmungen die Verpflichtung
zur Anſtellung von Verſorgungs- und Anſtellungsanwärtern
auſerlegt iſt. Zu den Verſorgungsanwärtern zählen die Jn-
haber von Beamtenſcheinen nach s 33 des Reichsverſorgungs-
eſetzes, zu den Anſtellungsanwärtern Jnhaber vonAnſſtellungesſcheinen gem. 8 17 des Mannſchaftsverſorgungs-

geſetzes von 1906. tDie Anſtellungsgrundſätze gewähren einen Ueberblick
über die den Verſorgungs- und Anſtellungsanwärtern bei
vorſtehenden Behörden und Körperſchaften vorbehaltener
Stellen; ſie geben u. a. Auskunft über die Stellenverzeich-
niſſe und das Ausſchreiben offener Stellen, über Art der
Bewerbung, Vormerkung und Einberufung der Anwärter
ſowie Beſetzung der Stellen. Es liegt im Intereſſe eines
jeden Schwerkriegsbeſchädigten, der Jnhaber eines vor
läufigen Beamten- oder Anſtellungsſcheines iſt, ſich ein
gehendſt mit dem Wortlaut der Anſtellungsgrundſätze ver-
traut zu machen. Von weſentlicher Bedeutung für die
Schwerbeſchädigten iſt die Beſtimmung, wonach dieſe, wenn
ie ſich innerhalb dreier Monate nach Erteilung des Ver
orgungsſcheines für eine Stelle melden, in der Bewerber-
liſte unter dem Tage einzutragen find, an dem ſie wegen des
Dre Dienſtbeſchäd ung begründeten Leiden erſtmalig inn Lazarett oder in eine Zeilanſtalt r worden
d ie ſind hierdurch gegenüber den übrigen Bewerbern

Vorteil, da für dieſe als Tag der Bewerbung der Tag
lt, an dem ſie das Bewerbu ſuch eingereicht haben.
m s 38 der An wllungegzund tze iſt weiter vorgeſehen,
aß in die erſte Jnkrafttreten dieſer Grundſätze e



oder freiwerdende und für Verſorgungsanwärter vorbe
haltene Stelle, alsdann mindeſtens in jede fünfte Stelle
dieſer Art, ein bereits vorgemerkter ſchwerkriegsbeſchädigter t
Bewerber einzuberufen iſt.Es ſei noch darauf hingewieſen, daß entgegen früherer
Beſtimmungen des Reichsarbeitsminiſteriums, der Beamten-
ſchein bei Erfüllung der Vorausſetzungen auch auf Antrag

hren iſt, die auf Grundan ſolche Schwerbeſchädigte zu ge
des Anſtellungsſcheines nach dem MVG. 1906 bereits plan-
i e eſtellt ſind. Beſtimmend für dieſe Aenderung

n e
vorſehen, daß Jnhaber von Beamtenſcheinen, die trotz z

e

ſoldungsgruppen, d. h. bis einſchließlich Geſoldungsgruppe
nung für die Wahrnehmung einer Stelle höherer
VII, in der Beamtenſtelle einer niedrigeren Beſoldungsgruppe
bereits planmäßig angeſtellt ſind, ſich bis zum Ablauf von
drei Monaten nach Jnkrafttreten der Anſtellungsgrundſätze
auch bei anderen Anſtellungsbehörden noch um Stellen
ar Beſoldungsgruppen bewerben und vormerken laſſen

nnen.

aſtjniel des Halliſchen 3tgditthegters.
„Die Geſchwiſter“ und „Die Mitſchuldigen“ von Goethe,

Dem Verein für Heimatkunde

den Genuß verſchafft hat, die Halleſchen Künſtler hier
ſpielen zu ſehen. Denn ein wirklicher Genuß war es geſtern

bend wieder! Wer hätte denken können, daß die beiden
kleinen Luſtſpiele, die ſonſt faſt unbeachtet bleiben und
die beim Leſen keinen bedeutenden Eindruck machen, ſolche

Alexandriner
elten allgemein als veraltet, geſtern aber ſahen wir, daß

hervorbringen können. Hat
Urteil „Die Mitſchuldigen“ noch nicht einmal

große Wirkung erzielen können? Gereimte
ie doch recht gute Stimmun

das übliche
gewürdigt, den Jugendwerken Goethes zugezählt zu werden,
ſondern einfach der alten Schule, und einem gewöhnlichen
Geſchmack zugewieſen, ſo hat jedenfalls der geſtrige Abend nur 7490.
bewieſen, daß die beiden Stücke doch recht geeignet ſindel
gut zu unterhalten. Nicht einen Augenblick war das. Spiel
ermüdend, immer friſch und packend, und oft genug zeigte
ſpontane Heiterkeit, wie gut ſich die Zuhörer unterhielten.

durch ihr feines Spiel und durch die vorzügliche a
Freilich mußte man ſtaunen, was die Hallenſer Künſtler

des Herrn Dr. Groß aus beiden Stücken gemacht haben
Jeder einzige war in ſeiner Rolle vortrefflich. Was das

eußere anbetrifft, ſo hat ſich gezeigt, daß der Umzug
aus dem Schloßgartenſalon in Beths Geſellſchaftshaus kein
Nachteil war; der Saal iſt gemütlich und hat gute Akuſtik.

wieder in den Reihen geſetzt werden.

die erſte Pauſe ungebührlich verlängert werden. Auch
Heizung der Bühne funktionierte noch nicht richtig. Aber
Herr Beth hat bisher in
Entgegenkommen bewieſen, daß wohl nächſtes Mal alle

noch exböht werden! Auch ein Gong oder
fehlte noch!

Jn dem Einakter „Die Geſchwiſter“ kommt alles darauf
der Reichsbank iſt vorgeſtern abend ein Millionendiebſtahl
entdeckt worden. Bei der Abfertigung von großen Geld
Itransporten wurde ein Beutel mit 10 Millionen in Zehn-

druck zu bringen. Franz Blietz als Fabrice gab ſowohl tauſendmarkſcheinen entwendet.

an, den Uebergang von der Geſchwiſterliebe zur Braut-
liebe ſeeliſch zum Ausdruck zu bringen; das gelang vor
trefflich. Luiſe Seſſing verſtand es vorzüglich alle feinen
Stimmungen der Frauenſeele zart und lebendig zum Aus-

den glücklichen wie den verzichtenden Liebhaber ausgezeichnet.
Auch Wolfgang Herrmann als Wilhelm gefiel allgemein
gut. m 2. Stücke bot Albert Walter als Wirteine hervorragende Leiſtung, beſonders das Mienenſpiel war
vortrefflich. Luiſe Seſſing war auch hier wieder ſehr
glücklich in der Wiedergabe aller verſchiedenen Stimmungen:
ihr gelang ebenſo gut das Spiel liebevoller Hingabe wie
der edle Stolz der verletzten Frau. Fritz Henſel hat es
verſtanden, die Rolle des böſen Schlingels Söller ſo ſein
auszugeſtalten, daß ſie weit anziehender wirkte als beim
Leſen des Stückes! Franz Blietz als Alceſt hätte vielleicht
noch etwas jugendlicher ausſehen können; ſein Spiel aber
verdient dasſelbe uneingeſchränkte Lob wie im erſten Stücke.

Alles in allem: es war ein genußreicher Abend! Wir
freuen uns ſchon auf den nächſten Beſuch unſerer Hallenſer
Gäſte und dürfen denſelben die Verſicherung geben, daß
ſie jedes Mal ein ebenſo dankbares Publikum und
hoffentlich ſtets auch ein ebenſo ausverkauftes Haus
in Merſeburg finden werden! e

Kirmeskonzert in Frankleben.
br. Frankleben, 15. November. Am geſtrigen Abend

fand im Gaſthof Siebeck, das wie von jeher übliche Kirmes-
konzert ſtatt, welches den Abſchluß der Ortskirmes bildet. So
ſchön wie geſtern, war wohl ſelten ein Konzert. Herr
Siebeck hatte wirklich eine kleine Künſtlerſchar für den Abend
ewonnen. Atemloſe Stille herrſchte während der einzelnen
orträge. Das Programm war gut zuſammengeſtellt, und

die Leiſtungen der Muſiker waren entſprechend. Herr Siebeck
wußte mit der Geige das Publikum im Banne der Muſik zu
halten. Herr Graul als Solovcelliſt, bewies, daß er ſeinem
Inſtrument die ſchönſten Weiſen entlocken konnte. Herr Geißler
am Klavier paßte ſich ſeinen Partnern voll und ganz an,
ſein Spiel war voller Hingebung und bewegte ſich über
dem Durchſchnitt. Herr Opernſänger Hummelsheim erntete
bei ſeinen Geſängen reichlichen und wohlverdienten Beifall.
Alles in allem war es ein ſchöner Abend, hoffentlich verſteht
ſich Herr Siebeck dazu, noch öfter ſolche Abende zu veran-
ſtalten, der geſtrige Abend bewies ihm, daß er das richtige
getroffen hatte. Ein gemütlicher Ball beſchloß den wohl-
gelungenen Abend.

Ein lachender Erbe.
Weißenfels, 14. November.

Raubüberfall im Stadttheater.
Magdeburg, 14. November. Ein unglaublich dreiſter

Raubüberfall wurde am Sonnabend im Stadttheater während
der Vorſtellung von „Jngeborg“ ausgeführt. Kurz vor Be-
ginn des dritten Aktes fand man im unteren Treppenhauſe
eine Dame im bewußtloſen Zuſtande liegen, die ihres
Brillantſchmuckes beraubt war. Wie ſich herausſtellte, hatte
ſie die Toilette aufgeſucht; beim Hinausgehen trat ihr ein
Mann entgegen, der ihr Chloroform ins Geſicht ſpritzte, ſo
daß ſie bewußtlos wurde. Dann muß der Verbrecher ſeinen
Raub ausgeführt haben. Der ganze Vorgang muß ſich in
wenigen Stunden abgeſpielt haben, da die
nichts von ihm gemerkt hatten. Die polizeili
lungen ſind im Gange.

Eine neue Diebesſpezialität.

gebührt warmer Dank,
daß er unſerer Stadt nun ſchon zu wiederholten Malen

orſchriften der neuen Anſtellungsgrundſätze, die Es erſchienen nacheinander der Reichspräſident Loebe, der

nächſten

jeder Beziehung ſolch weites

an hie a

y s 14. November. In vergangener Woche wurdeder Güterbahnhof Nachts e Teiles ſeiter h

Jpartei, der Bayeriſchen Volkspartei und von den Demokraten
die Abgg. Koch und Peterſen.
die Bildung eines Kabinetts ohne politiſche Bindung im

Raum gefunden, daß die Rolle Dr. Wirths ausgeſpielt ſei.

Dollar notierte

Letzte Bepeſchen
Kuf ger Suche nach einem Kanzler,

Verlin, 15. November. (Eigener Drahtbericht). Reichs-
präſident Ebert empfing heute morgen die Führer dar
verſchiedenen Parteien zu einer Beſprechung über die Lage

jZentrumsführer Marx und andere Herren der Zentrums

Jn der Beſprechung ſtand

ordergrund. Die Hoffnung auf Bildung eines Ueber
igangskabinetts beſteht nach wie vor. Jn politiſchen Kreiſen
glaubt man Grund zu der Annahme zu haben, daß mit
der Bildung des Kabinetts eine bürgerliche Perſönlichkeit
Ibetraut werden wird.
Slunde noch nicht getroffen.
nachmittag

Eine Entſcheidung wurde bis zur
Der Reichstag tritt heute

3 Uhr zu einer Sitznug zuſammen.
Paris iſt überruſcht,

Paris, 15. November. (Eigener Drahtbericht). Die Nach-
richt vom Rücktritt des Kabinetts Wirth hat in Pariſer
politiſchen Kreiſen überraſcht, da man hier eine Verſtän-
digung mit den Sozialdemokraten erwartete. Jn den letzten
Wochen hatte hier allerdings die Ueberzeugung immer mehr

Ber heutige Bolnrſgnd: 7u00.
Berlin, 15. November. (Eigener Drahtbericht). Dor

heute vorbörslich 7800 7900, mittags 12

e deutſche Note un die Repko,
Paris, 15. November. Die Reparationskommiſſion, die

am Mittwoch eine pffentliche Sitzung abhält, um den Be-
trag der deutſchen Holz- und Kohlenlieferungen für die

Monate zu beſtimmen, wird am Nachmittag
einer nichtöffentlichen Sitzung ihre Beratungen über

veröffentlicht.
Ueßer an gut Konſtantinovel?

Paris, 15. November.

denskonferenz nicht beſchleunigt werde.

Millionendießbſtuht in der Reichshanßſt
BBerlin, 15. November. (Eigener Drahtbericht).

und Abfallrohre beraubt, und in Großkugel ſollte am Frei-
tag abend das Stationsgebäude und das Abortgebäude ſeiner
Dachrinnen beraubt werden. Der Nebel begünſtigte den
Diebſtahl, den drei Mann, vermutlich aus Halle, ausführen
wollten. Der dienſttuende Beamte kam aber noch dazu,
als die Dachrinnen bereits gelockert waren, die Diebe ver-
ſchwanden darauf im Nebel.

Der Telegraphendirektor als Bücherdieb.
Hamburg, 15. November. Bei der Hamburger Kriminal-

polizei lief eine Anzeige einer bekannten Buchhandlung
ein, nach der der Hamburger Telegraphendirektor Dr. jur.
Hans R. des fortgeſetzten Diebſtahls 4vertvoller Bücher
bezichtet wird. R. erſchien tag ein paarmal in der Buch-
handlung, in der er nach Name und Stend gut bekannt
war. Seit längerer Zeit wurde in dem Geſchäft das Ver-
ſchwinden von Werken juriſtiſchen und volkswirtſchaftlichen
Jnhalts feſtgeſtellt. Bald entdeckte man auch den Diebſtahl
von Büchern ſchöngeiſtiger Literatur. Jedesmal, wenn der
Herr Telegraphendirektor dageweſen war. waren Bücher ver
ſchwunden. Bei einer Hausſuchung in ſeinem Zimmer fand
man eine Bibliothek von 5000 Bänden im Werte von
mehreren Millionen Mark, deren größter Teil geſtohlen
war. Er war auch geſtändig, aber er will unter einem
Zwange gehandelt haben, der nach S 51 des Strafgeſetzbuches
die freie Willensäußerung ausſchließt. Er befindet ſich jetzt
in einem Sanatovrium.

Revolverſchießen.
Verlin, 15. November. Geſtern vormittag veranſtalteten

Beamte der Kriminalpolizei eine Razzia in einem Lokal der
Johannisſtraße, in dem ſich allerhind dunkle Elemente auf-
hielten. Einer der verdächtigen Männer, den man um ſeine
Perſonalien erſuchte, zog plötzlich einen Revolver hecvor
und bedrohte damit die Beamten. Zugleich ſtürzte der Ver-
brecher zur Tür hinaus und lief durch die Ziegelſtraße
bis zur Weidendammer Brücke. Dort ſprang er in ein
Auto und forderte den Chauffeur mit vorgehaltenem Re-
volver auf, ihn zu fahren. Auch die Menſchenmenge, die
ſich inzwiſchen angeſammelt hatte, bedrohte er mit dem Re-
volver. Als ſchließlich Polizei nahte, begann der Verbrecher
zu ſchießen, glücklicherweiſe ohne zu treffen. Die Beamten
ſchoſſen auch ihrerſeits und verwundeten den Schützen am
Oberſchenkel. Er wurde nach der Charite gebracht. Seine
Verletzungen ſind leichter Natur. Ueber ſeine Perſonalien
ſteht noch nichts feſt; er iſt kaum älter als zwanzig Jahre.

Bunte Zeitung
Zurück zur Natur

Eine Miſſipnarin, die nach einem Beſuch bei den
Buſchmännern im Jnnern Afrikas zur Ziviliſation zurück-
ekehrt iſt, daß ſie im „Buſch“ eine weiße Frau angetroffen
abe, die mit einem Buſchmann verheiratet iſt. Es handelt

ſich um eine geborene Engländerin, deren Bräutigam im
Kriege gefallen war. Das junge ſchwarz- weiße Paar zog
See in den Buſch, wo es ſeinen Hausſtand zwiſchen

ummibäumen und wilden Affen gründete. Die eingeborenen
Frauen zeigten urſprünglich eine feindliche Haltung gegen
die weiße Frau, und erſt als durch die Geburt vondrei Niſchlingen ihre Gleichberechtigung bewieſen hatte, wurde

von ihren ſchwarzen Schweſtern anerkannt. Die wer
ſchfrau will jetzt mit ihren Kindern Familie

England einen en t daß ſie aufeden Fall ſchleunigſt z re denn ttea der beſte Mann auf der Welt. er oder
weiß ſei, Sache. Werde Berwandten

in
die eine reiche Fundgrube von prächtigem Anſchauungsmaterial.

der deutſchen Regierung auf deren letzte Note zu erteilendeg Der beigegebene Text gibt dem weniger Eingeweihten einen
Antwort fortſetzen. Ein Auszug der deutſchen Note wird klaren Aufſchluß über das Wiſſenswerte.
er in den Abendblättern vom Dienstag ohne Kommentarß

Man verſtand bis in die letzten Reihen gut. Freilich drang
voll eng war es ſo dicht dürften die Stühle doch nicht

Auch an der Bühnesf
war noch nicht alles in Ordnung. Zür Erheiterung derZuſchauer mußte noch allerlei ausgebeſſert und dadurch Tribune“ a

die nopel vorliegen,

Manches, was
Nach Meldung der „Chicagog Bilde klarer zu ihm

aus Lauſanne ſollen dort Berichte aus Konſtanti
wonach ein türkiſcher Handſtreich auf Kon

ſtantinopel möglich ſei, wenn der Zuſammentritt der Frie-ß
Viele türkiſche Dele-9

Agierte in Lauſanne gaben in vertraulichen Unterredungen dieß
Mängel beſeitigt ſein werden. Der Kuünſtgenuß würde dann Wahrſcheinlichkeit der Gerüchte zu. 2

eiſe Klingelt

Zunbeträchtlichen

e n 4 n l SEile eigenarlige ueberraſhung
vurde kürzlich einem jungen Manne zuteil, der zurzeit in
Zallenſtedt bei Verwandten zu Beſuch weilt. Er hatte einen
Ausflug unternommen und kam erheblich ſpäter als beab
ſichtigt heim. Einen Hausſchlüſſel hatte er nicht mit
enommen, und als er gegen Mitternacht an die Haustür
ochte, lag daheim bereits alles in tiefem Schlaf. Endlich

5ffnete ſich oben ein Fenſter und eine Stimme rief in un-
gehaltenem Tone: „Jch komme gleich!“ Wenige Minuten
ſpäter wurde aufgeſchloſſen, der ujnge Mann trat ein und
vollte eben ſeinem Danke Ausdruck geben, als er von rechts
und links einige Ohrfeigen erhielt, daß ihm Hören Und
Sehen verging. Als der uinge Menſch ſich von dieſer fatalen
leſerraſchung erholt hatte und ſeinen Peiniger zur Rede
ſtellen wollte, erfolgte endlich die Klärung des Vorganges.
Ein anderer Hausbewohner, der einen Sohn von derſelben
Größe beſitzt, dem vom Vater wiederholt das ſpäte Aus
zleiben verboten worden war, hatte in der Dunkelheit ge-
zlaubt, ſeinen eigenen Sprößling vor ſich zu haben.

e

Literariſches
Architektoniſcher Atlas von Polen (KongreßPolen) mit

255 Hriginalaufnahmen von Paul JuckoffSkopau. Die Lan
deskundliche Kommiſſion beim Deutſchen Generalgouverne-
ment Warſchau iſt mik einer Reihe von Beiträgen zur pol-
niſchen Landeskunde an die Oeffentlichkeit getreten und hat
damit ein bedeutendes Kulturwerk, das während des Krieges
geſchaffen .wurde, abgeſchloſſen. Der 8. Band der Reihe B
iſt von unſeren Heimatfünſtler Paul Juckoff bearbeitet. Als
Kunſtſachverſtändiger bei der Bauabteilung des Verwaltungs-
chefs beim Generalgouvernement Warſchau hat er auf ſeinen
dienſtlichen Reiſen Kongreß-Polen kennen gelernt und war
ſo in der Lage, in dem Bande ein Denkmal deutſchen
Fleißes, Wiſſens und Könnens zu geben, das weit über den
Kreis derer, die Polen im Kriege kennen lernt haben, inter
eſſieren dürfte. Die 255 Abbildungen ſind mit aller Sorg-
falt nach äſthetiſchen Geſichtspunkten vom Verfaſſer auf
genommen. Sie geben in der Anordnung Warſchau
Städtebilder Kirchen, Klöſter und Bildſtöcke Synagogen

Burgen, Schlöſſer und Herrenhäuſer Dörfer und
Bauernhäufer einen vollſtändigen Einblick in die architektp-
niſchen Verhältniſſe Polens. Hier findet der Kunſtfreund

m
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Dem ehemaligen
Feldgrauen aber, der im Siegeszuge das Land ſah, oder

als Beſatzung in ſeinen Städten und Dörfern weilte, wird
das Werk eine liebe Erinnerung an dieſe Zeiten werden.

er nur flüchtig ſchauen konnte, wird im
ſprechen, und über vieles, was ihm

umverſtändlich war, wird ihm Aufſchluß gegeben werden.
So ſei das Werk aufs beſte empfohlen. p.

gangel ung erſt
Deviſen

ne

und Derkehr
weichend.

Deviſenmarkt.
keine Nachfrage gegenüberſtand, kam es allgemein zu nicht

Ab

polniſchen Valuta, die zeitweilig bis mit 45
geboten waren.

Die abſchwächende Tendenz der Deviſenkurſe hielt auch
nachmittags an. Der Dollar ſtellte ſich gegen 5 Uhr auf
6825.

Die Mark in Neuyork erholt.
Die Mark notierte in Neuyork um 9 Uhr 30 Minuten

vormittags 0,0120, 017 ets was einer Parität von 7272
6968 Mark entſpricht. Der Schlußkurs des Vortages war

0015 ets.“ rund 7833 Mark.
Es ſcheint, als wenn die Ausſicht auf den Rücktritt

des ſozialiſtiſchen Kabinetts Wirth im Ausland neues Ver-
trauen in Deutſchlands Wirtſchaftskraft auslöſen wollte.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe vom 14. November:
Amſterdam 2768,07—237 76,93, Rom 339,15-340, 85,

Stockholm 1865, 32—1874,48, London 30 922,50-31 077,50,
Neuyork 7032,87—-7067,63, Paris 458,85 461, 15, Zürich
1289,25 1295,75, Prag 222,44223,58.

Prodnktenbörſe.
Verlin, 14. November. Still, mehr Angebot, aber feſte

Preiſe. (Nichtamtlich.) Kokoskuchen 11000 12 000, Reis
futtermehl 12 000-13 000, Weizenkleie 6800, Biertreber
7000, Treber 6900, Haferſchalen 6500, Haferkleie 6400,

Strohmehl 5300, Palmkernſchrot 6600, Sennhütte 7000,
Meliſan 5800 für 50 Kilogramm einſchließlich Verpackung.
Alles ab Verladeſtation.

Miktagsbörſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 13 000
12 600, Roggen, märk. 11800 11400, pomm. 11 700—
11 300, weſtpr. 11 200--11 000, Gerſte, Sommer 13 00012 800, afer, märk. 13 000— 12 800, pomm. 12 900—
12 700, Mais, loko Berlin 12 800—12 600 für 50 Kilo-

gramm Weizenmehl 36 500—39 000, Roggenmehl 32 000
34 500 für 100 Kilogramm Weizenkleie 6500, Rogg e ie
6500, Raps 20 000 21 000, Erbſen, Viktoria- 30 000—
21 060, kleine Speiſe- 19 000--20000, Peluſchken 14 000
-15 060, Wicken 18 000--19 000, Lupinen, blaue 13 500

14 500, gelbe 15000—16 000, Rapskuchen 7500--7800,
Trockenſchnitzel prompt 6100--6300, Zuckerſchnitzel 8000
8200, Torfmelaſſe 4000 bis 4200 alles für 50 Kilogramm.

Berliner Kartoffelnotiernngen.
Speiſekartoffeln, J 450—480, rote 450 480, gelb-

fleiſchige 550 Mark ab Vollbahnſtationen.
Berliner Metalluotierungen vom 14. November:
Elektrolytkupfer wire bars 238 713 Mark, Hüttenrohzink

1475,57 Mark, Hütte lei 800—825, Hüttenaluminiu
2719, Bankazinn 5850—5700, Reinnickel 4000-4100, Ant
mon Regulus 725—-775, Silber in Barren, etwa 900 fein
136 000--145 000.

Verantwortliche R tan: Se und vrete I:
mer. Anar S Dre und rn e Druck und

Berlagsanſtalt 8 rg. 2
t

e e hentige Nummer umſaht 6 Eeiten.



Der Sllöerſhrein des Freigruſfen
erhard Hennemie

von A. Klein-Roſſell.
(18) Nachdruck verboten.

Hier und da erregte auch eine duftige Bluſe oder ein
kniſterndes Seidenkleid die Aufmerkſamkeit' eines ſchnauz-
bärtigen Herrn, bei dem man zu allerletzt Verſtändnis für
hübſche Damentvoiletten geſucht hätte. Er klappte wohl auch
zuweilen ſein Notizbuch auf, umfangreich wie das eines
preußiſchen Feldwebels, das aber mit dem Muſterbuch eines
Konfektionsreiſenden eine verzweifelte Aehnlichkeit hatte.

Von all den elegant gekleideten Damen erwarb ſich aber
nicht eine ſeine Zufriedenheit, denn er ſchüttelte jedesmal
unwirſch den Kopf.

Auch das eingehendſte Verhör des verhafteten Trunken-
boldes Philipp Ducht führte zu keinem Ergebnis.

Der „Schwarze Philipp“, der ehemals Eiſenbahnputzer
eſen war, war der Polizei ſeit langem als arbeitsſcheues

ndividuum bekannt. Er galt worauf ſchon der Spitzname
hinwies S in ſeiner Art als Original und verdiente ohne
Zweifel auch jenen Namen, denn das einzige Waſſer, das ſeit
Jahren in Berührung mit Geſicht und Händen des merk-
würdigen Burſchen gekommen war, war allenfalls ein Regen-
ſchauer, dem er nicht mehr hatte ausweichen können. Er war
von einem Neger kaum noch zu unterſcheiden, und ſeine Klei-
dung war von unglaublicher Zerlumptheit. Sein Standort
war der Hardenbergplatz, und er galt nicht minder als deſſen
Wahrzeichen, wie der Eiſengießer, der nüchtern und un-
beweglich auf ſeinem zwei Meter hohen Sockel ſtand. Er
war ziemlich friedfertig, obwohl er gewöhnlich betrunken
war, fing aber zu ſkandalieren an, ſobald er geneckt wurde.

Bei der Hausſuchung in der elenden Dachkammer, die
hm zur Wohnung diente und nicht weniger von Schmutz
Karrte wie er ſelbſt, machte man eine ſonderbare Ent-
deckung. An den Wänden hingen einige Dutzend alte Hoſen,
von denen eine ſchmutziger und zerriſſener war. als die
andere. Er brachte es nicht übers Herz, ſich auch nur von
einer einzigen zu trennen, und ſammelte ſie, wie ein anderer
Briefmarken und Münzen ſaminelt.

Philipp, der im nüchternen Zuſtande ganz vernünftig
und auffällig gut ſprach, erklärte, daß er nicht wiſſe, wie die
Seide in ſeine Hoſenbeine gekommen ſei. Von ſeiner Boden-
kammer im Hauſe Roſengaſſe Nummer ſechzehn gebe es nur
einen Schlüſſel, den er beſtändig bei ſich trage. Nicht einmal
e terin habe dort Zutritt, was dieſe übrigens be
tätigte.

Ueber den Vorfall, der zu ſeiner Feſtnahme geführt hatte,
hatte er nur noch eine unvollkommene Vorſtellung. Er ſei
im Begriffe geweſen, ſich von einer Kneipe in der Garten
ſtraße aus nach ſeiner Wohnung zu begeben, und habe in
dem Lichtſchein vor dem Hauſe ſeine Barſchaft nachgezählt.
Jn dieſem Augenblick habe ihn ein anderer Trunkenbold an
gerempelt, ſo daß ſein Geld auf die Erde gefallen ſei, und
ſich dann des größten Teils bemächtigt. Philipp kannte dieſen
nicht, er konnte ſich auch nicht auf ein beſonderes Merkmal
beſinnen, das ſeine Auffindung erleichtert hätte.

Der Polizei war bekannt, daß Ducht einſt beſſere Tage
geſehen, aber durch ein Sittlichkeitsverbrechen, das ihm eine
mehrjährige Zuchthausſtrafe eingetragen hatte, aus der Bahn
geſchleudert worden war. Auf geiſtige Mängel ließen auch

die merkwürdige Vorliebe für alte Hoſen und die unüber-
windliche Waſſerſcheu ſchließen.

Jndeſſen war Greve doch überraſcht, als er bei weiteren
Nachforſchungen feſtſtellen mußte, daß jene Zuchthausſtrafe
die einzige Strafe Philipps geblieben war. Er hatte in der

Umgebung des Hardenbergplatzes eine Art Monopol darauf,
die Kohlen für einige Groſchen vom Straßendamm in die
Kellerlöcher zu ſchaufeln, und friſtete auf dieſe Weiſe ein
Leben, deſſen größtes Bedürfnis in einem beträchtlichen
Quantum Schnaps beſtand.

Er wurde ſofort nach dem Verhör aus der Haft entlaſſen.
Das verdankte er der folgenden Erwägung, die es wahrſchein
lich machte, daß der Seidenfund in der Dachkammer nur
eine plumpe, von den Dieben gelegte und für die Polizei
beſtimmte Falle darſtellte:

Seine Angabe, daß er ſich bis gegen zwei Uhr in einer
Spelunke der Gartenſtraße aufgehalten habe, hatte ſich als
der Wahrheit entſprechend her ausgeſtellt. Danach konnte
ſeine Mitwirkung bei dem Einbruch höchſtens in der Verur-

Familien Nachrichten. 7 e9 e t war e S r a e eeyder mit Walter Ha- ren zimmer emann, Querfurt. Schlafrzimmer Metall Bettſtelle für
Vermählt. Kurt Mehl-

garten mit Frau Ida geb.
Riemann, Leipzig.

Geſtorben. Ida Liebe-

Kküchen und

einzelneſöbel jeder

Otto Dobkowitz

Einige von dieſen Hofenbeinen waren ausgeſtopft mit
Seidenſtoffen aus dem ausgeräumten Warenlager Hinkels.

ſachung von Lärm beſtanden haben, zum Zwecke, den Polizei

poſten von dem Warenhauſe fortzulocken; insbeſondere way
es ausgeſchloſſen, daß er ſelbſt die ſchmutzigen Hoſenbeing
mit den ſchönen Seidenſtücken vollgeſtopft haben konnte, denn
er war ja in der Gartenſtraße, zur Zeit des Einbruches, ver
haftet worden. Irgendein Anhalt dafür, daß er den nächt
lichen Lärm im Auftrag der Einbrecher vollführt hätte, war
nicht vorhanden, und als einzige Frucht dieſes Zwiſchenfalls
ergab ſich danach der Schluß, daß die Charaktereigentümlich-
keiten, ebenſo wie die Lebensgewohnheiten Duchts den Ver
brechern genau bekannt waren. Was wollte dieſe Erkenntnig
bei einem ſtadtbekannten Original, wie dem Schwarzen Phi-
lipp, aber viel beſagen?

Der Kommiſſar arbeitete mit zuſammengebiſſenen Zäh-
nen; er verſcheuchte am Tage den Hunger und des Nachts
den Schlaf. Jeder Mißerfolg, jede fehlgeſchlagene Hoffnung
ſtachelte ihn nur zu noch größerer Raſtloſigkeit auf.

Heinrich Greve entſtammte einem alteingeſeſſenen Ge
ſchlecht, das mit der ganzen Hartnäckigkeit der ſächſiſchen
Raſſe ausgeſtattet war. Er hatte ſich als wohlhabender Mann
auch weniger um der Verſorgung willen, als aus Leiden
ſchaft für dieſen Beruf entſchieden. Um ſo eifriger wachte er
über den einmal erworbenen Ruf.

Es kam ihm gar nicht ernſthaft in den Sinn, daß die
beiden Fälle die erſten werden könnten, die ihm ihr Geheim-
nis nicht erſchließen würden; die Dinge lagen vielmehr ganz
einfach ſo, daß es ihm bis jetzt noch nicht geglückt war, aus
der Sachlage den rechten Schluß zu ziehen. Daß ihm das
aber noch gelingen würde, bezweifelte er nicht im geringſten

Es waren freilich außerordentlich ſchwierige Fälle. Hun
dertmal hatte er ſich nach allen Richtungen hin geprüft, ohne
daß er einen Anlaß gefunden hätte, ſeine anfänglichen An
ſichten zu berichtigen.

dur eins war da noch: dieſer Morkowski!
Dieſes hagere, ſchlecht raſierte Geſicht mit den lauernden

Augen? Es war ganz gewiß nicht das Geſicht eines Bieder-
mannes. Und die verſchlagene Vorſicht, die zwiſchem jedem
der kurzen Sätze des Polen auf der Wacht gelegen hatte!

Wo nur war er ihm begegnet?
Warum hatte dieſer angebliche Sicherheitswächter die

Diebe unangefochten ihres Weges ziehen laſſen Mehr noch:
hatte er nicht dafür geſorgt, daß ſie Zeit genug behielten, ihre
Schlupfwinkel aufzuſuchen

(Fortſetzung folgt.)

Erwachſ

in großer Auswahl zu noch ſehr günſtigen Preiſen bei
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eue u. Kinder

Spiral, Polſter- und Auflege- Matratzen

Merſeburg.
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Reunnzehn-
undertNeunzehn.
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now, Weißenfels Otto Art
Taatz, Weißenfels; Fanny empfiehlt in grober Aus-
Hoffmann, Weißenfels. wahl

9Borpachtung. Schaihle
In Merſeburger Flur

beſter Lage iſt vom 1. Ok- Röbel fabrik
tober 1923 ab ein

MPlan von 45 Morgen
auf 6 Jahre oder mehr zu
verpachten, auch in zwei
Hälften.

Anfragen und Angebote
an Dr. Wachs, Dresden-
A., Wintergartenſtraße 8,
oder an Karl Thiele,
Merseburg, kl. Ritter-
ſtraße 9.

Bietungstermin bei
letzterem am Montag, den
27. November 1922,
1 Uhr.

Ein älterer alleinſtehend.
Herr ſucht die Bekannt
ſchaft einer Lebensge-
fährtin im Alter v. ca. 60
Da ich Vermög. habe, wäre
mir die Bekanntſchaft einer
Witwe od. alleinſtehender
Dame mit einem kleinen
Geſchäft angenehm. Offert.
unt. M. I. 200 an die 324 21 an die Geſchäfts
Exped. d. Blattes. ſtelle dieſes Blattes.

mer Wir kaufen
Perserteppiche

Perserbrüceken
Klasse III Klasse II Jbis 40 000 M. pr. qm bis 60 000 A. pr. qm

Klasse I

Halle9., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

Stroh, Kartoffeln,
Möhren, Hafer

ſowie
Wiesen- u. Kleeheu

kauft laufd. Leipziger
Weſtend Baugeſell
ſchaft, Leipzig-Linde
nau, Lütznerſtr. 164.

Fernſpr. 43187.

Offizier a. D. ſucht Oel-
gemälde, Paſtellbilder
u. bunten Stichen, letz
tere beſond. v. Pferdeſport
Kunſtgegenſtände aus Por-
zellan (Vaſen und dergl.)
1 Spielerſenbahn mit
Schienen. Angebote unter lancſkraftwerke

verkoursstete-
Merseburg,

Gotthardtstr. 29

n

J

e

es
Ernst Adelber
Gerberei, Fischerstr. 3

per Vebernahme von Lohngerbung

zur Iieferung van Sohl- und Ober-

zum Ankauf jeder Art von Häuten

BI

empfiehlt sich

(Räcklieferung des Leders innerhalb

weniger Wochen. I. e ig
Neumarkt 9/19.

Musterlager:
Neumarkt- Ecke Kupfer-

gasse. Fernsprecher 3765.
leder, Geschirr- und Riemen-
leder, NMöbelleder,
auch in kleinen Mengen.

und PFellen.

e

h h n n i n n n h n h h n n4 Gammelbogen für Brotmarken
hält wieder auf Lager und ſind dieſelben4 in jedem Quantum zu beziehen durch

z die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.
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Fouagis

bis 100 000 M. pr. qm

Persische Seidenteppiche
zu Liebhaberpreisen.

Fa. Reisz Schwalbe, Berlin V.
Pariserstr. 51. Telefon Uhland 9220. besonders

Album,

Spelse- Kartoffeln
Beſtellungen zur Wintereindeckung
nimmt noch entgegen.

km I. Verhaufs-centtale Herlebure

Telefon 214.

Nach

sitzt und zeugt

sehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. jär die Hlausschneiderei

wertvolle
Helfer sind

das Jugend Moden
das Favorit-

Moden-Album, das Fa-
vorit-Handarbeits Al-
bum der International.

Schniitmanufaktur,
Dresden- N. 8.

Favorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und leicht.

schmack. Besonders zu
empfehlen

Favorit-Wäscheheft,
Gestrickte Kleidung
selbst herzustellen.

Marie Müller
Gotthardtstrabe 42.

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner

Keller od. ſonſtiger Raum

zum Lagern von einigen Waggons
Kartoffeln gegen hohe Vergütung ſofort
zu mieten geſucht.

Ein und Verkanufs Zentrale

Roter Feldweg 8. Telefon 214.

ar 45

III

uns

262 I21,

Direktion
H. Eilenberger.

ans un

Zwei möblierte

ZimmerMerſeburg

Offert. u. M. 358Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Naehfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Alles
von Ge-

Grundſtück mit Garten ſowie Feld
in Werſeburg zu kaufen.
400000 Mark. Angeb. unt. 322/21 an die Exp.

die Exped. d. Blattes.

m. Kochgelegenheit geſucht.
an

Suche
Anzahlung 350 000 bis

d. Ztg. erbeten.

Möbl, zimmer
evtl. mit Abendtiſch oder
beſſ. Schlafſtelle geſucht.
Off. unt. 323/21 a. d. Exp.

Weiß-Kraut
Roter Feldweg 3.

für ausgekämmtes DamenhaarZahlen 1200-1500 ar
ohne grau). Dunkle Farben bedeutend höher.

Alfred Kluge, FriſeurMerſeburg, Bahnhofftraße

auf zahlung

C

Eleg. Damen- u.
Herrenräder

Trödler,
Lei yWe r

Eine Ladung Prima Weißkraut in einzelnen Zentnern
und größeren Poſten zu verkaufen.

Ein u. VerkaufsZentrale Merſeburg

e Herseburger Tageblatt (Creisblatt).

Junger Herreitungs- gut gutes bogls

(möglichſt allein). Offert.

h3 unter M. B. an dieusträ er ſchäftsſtelle erbeten.

Herr ſucht

r gesucht. V möbliertes Zimmer

Offert. unt. V. K. 389
an die Exped. d. Blattes.
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Dus Dukuum,
Ein Wort zum Ausklang der Preſſe.

Das Buchhändler-Börſenblatt veröffentlicht folgenden,
außerordentlich treffenden Aufſatz von Otto Riebicke:

Die deutſche Regierung predigt den Schutz der d utſchen
Kultur. Aus allen nur erdenklichen Anläſſen werden offi-
ielle Reden gehalten, die mit ſchöngeformten Worten be
techen, Hoffnungen wecken, aber wenig erfüllen.

Mit hartem Gehör nimmt man die Not der Preſſe hin,
behandelt ſie wie ein vor dem Konkurſe befindliches Kon
fektionshaus, deſſen Beſtehen oder Nichtbeſtehen für die
große Allgemeinheit ſchließlich gleichgültig iſt. Man treibt
die Zeitungen der Uniformierung zu, zwingt ſie durch
nicht oder nicht rechtzeitig ergriffene Maßnahmen n
Raum auf das Allernotwendigſte zu beſchränken, und wird
am Ende kontraſtloſe Nachrichtenblätter erreichen, denen der
velebende und ſchöpferiſche Meinungsaustauſch, die Kraft der
expanſiven Wirkung fehlt.

Die r Reichsblätter ſchrumpfen zu der Bedeutung
von Lokalzeitungen zuſammen; nicht weil ſie inhaltlich dar-
auf zugeſchnitten wären, ſondern einfach deshalb, weil die

rovinz ſie unter den Laſten des hohen Bezugspreiſes ab
hnt. Die kleinen Provinzblätter aber, deren weſentllicher
nhalt auf die Taſtaturgriffe der großſtädtiſchen Pr ſſe abge-

timmt iſt und die im übrigen ihren Zweck mit der heimat-
lichen Berichterſtattung erfüllen, kämpfen mit der gleichen
Not und können den Ausfall der großen Preſſe weder quali-
tativ, noch quantitativ erſetzen.

So entſteht ein Vakuum des Wiſſens, der Mitteilſamkeit
und des Weiterſchaffens.

Das große geiſtige Gebäude, das unſere Preſſe in jahr
Ferner Arbeit hinſtrebend über Oſt und Weſt und

ord und Süd aufgebaut hat, ſtürzt zuſammen, die zen-
trale Kraft des Uebergleitens der Gedanken einzelner auf
das Volksganze zerbricht, die Erziehung zum ausgleichenden
Denken, zur ſchöpferiſchen Kritik, zum Lernen aus Gegen-
ſätzlichein erſtickt in der Atmoſphäre der Gleichartigkeit.

Wer kann heute noch mehr als eine Zeitung halten, wer
wird ſein Lokalblatt, das ihm der Wirtſchaftskampf in erſter
Linie aufzwingt, für eine „fremde“ Zeitung opfern? Es
ſind nur wenige, und unter den Wenigen ſind es wieder
meiſt ſolche, die beruflich dazu gezwungen werden.

Geiſtige Verarmung, Unkenntnis über wirt'chaftliche,
a ulturelle Vorgänge, einſeilige Erkenntniſſe und
araus folgend Meinungskämpfe bis in die kleinſten Gruppen

ſind die unausbleibliche Folge, die der roder die quantitative oder qualitative Einſchränkung der
Preſſe nach ſich zieht.

Zwei Beiſpiele nur möchte ich hier anführen, um die
weitere Tiefenwirkung der Preſſenot zu kennzeichnen:

Jn den großen ſtaatlichen, ſtädtiſchen und privaten
ntralbureaus wurden bisher Blätter aller poliliſchen, wirt-

n ſozialen, kulturellen Schattierungen und Be
rebungen gehalten. Wahrlich nicht zum Privatvergnügen
er Dezernenten, ſondern um aus ihrem Jnhalt die Grund-

lage der weiterſchaffenden Arbeit „zu kriſtalliſieren. Viele
wichtige Preſſeerzeugniſſe ſind eingegangen, mehr aber noch
müſſen, der Koſten wegen, abbeſtellt werden. Das Hör-

rohr der Oeffentlichkeit wird unvolſtändig, zwangsmäßig
durchlöchert: es fehlt die Möglichkeit, den nalionalen und
internationalen Menſchheitswillen feſtzuſtellen und abzu
wägen, um die Arbeit danach zu richten.

Ein anderes Beiſpiel: Die großen Organiſationen der
Kultur- und Wohl ahrtspflege, denen oft Hunderttauſende,
ja Millionen angehören und die ſih weil ihre Le ſtungen
für die weitaus größte Zahl der Mitgli der auf ethiſchem Ge
biete liegen auf einen geringen Mitg iedsbeitrag beſch. änken
müſſen, ſind nicht mehr in der Lage, ihr Verbandsblatt über-
haupt oder einigermaßen vollſtändig herauszugeben. Das
Verbandsblatt ſtützt dieſe Organiſationen, es iſt oft das
einizige Band, das ſie zuſammenhält, das beſonders nach
der neueſten ungeheuren Portoerhöhung) einzige Mittel, das
ihre Vorſtände für die einheitliche Führung der Maſſen
ihrer Mitglieder in der Hand haben. Jällt das Verbands-blatt, ſo ſtürzt mit ihm die Organiſakion zuſammen, die,
welcher Richtung und Art ſie auch ſ in mag, doch den kon-
kreten Willen eines Volksteils zum Ausdruck bringt, mithin
alſo weſentlich mithilft an der Aufrichtung und Ausge-
ſtaltung des Staatsgebäudes.

Aber die Auswirkungen der Preſſenot uünd ich
dehne hier dieſen Begriff aus auch über die Bücher werden
ſich noch in anderer Beziehung in naher und ferner Zu-
kunft zeigen. Es wird ſich eine gähnende Lücke in der ge-
ſamten deutſchen Literatur, im geſamten deutſchen Geiſtes-
leben bilden, die niemals wieder zu überbrücken ſein wird.

Die Tribüne der Oeffentlichkeit, die Preſſe, bleibt notge-
drungen den jungen aufſtrebenden Talenten verſchloſſen; ſie
muß ſich darauf beſchränken, von den bewährteſten nur
noch die notwendigſten Mitarbeiter heranzuziehen. Der
namhafte Teil dyrer aber, in denen wir heute literariſche
oder wiſſenſchaftliche Pole ſehen, hat ſich mit dem Sprung-
brett der Preſſe durchſetzt, die ihrem re Wiſſen und
Können Federkraft gab, die ſondierte und Boden ſchuf.

Die deutſchen Verleger ſind überhaupt nicht mehr in
der Lage, durchzuführen, was ſie als ihre innerſte Aufgabe
anſehen: aufſtrebende Talente zu heben; ſie können nicht mehr
„Verſuche“ machen, ſie müſſen ſich auf die Veröffentlichung
von Werken ſolcher Autoren beſchränken, die ſich bereits
bewährt haben und deren Name eine zuverläſſige geſchäftliche
Grundlage bietet. Für ein Buch mittleren Umfanges müſſen
heute ſchon Millionen inveſtiert werden;: wer will es einem
Verleger alſo perdenken, wenn er die Bahn der kulturellen
Pionierarbeit verläßt und ſich an Vorhandenes hält?

So werden unſere Dichter und Denker heute mit ihrem
Können und Wiſſen iſoliert, ſo fehlt ihnen die Ausbreitungs-
möglichkeit, die Kritik des Oeffentlichen, die ihren Weg
befruchtend begleitet und zielſtark führt.

ber noch ein weiteres tritt hinzu.
Der Exiſtenzkampf erfordert alle unſere Kräfte, das

tägliche Brot will erarbeitet ſein. Welcher geiſtige Arbeiter
iſt wohl in der Lage, heute wochen- und monatelang auf
vage Hoffnung hin zu ſchaffen, auf das Vielleicht hin,
daß ſein Werk gedruckt und damit wirkſam wird? So
erleben wir die durch die wirtſchaftliche Not erzwungene
Abkehr von ſchöpferiſcher geiſtiger Arbeit, ſehen wir die
Männer mit den feinen Köpfen rrat über die Schreib-
tiſche der Banken und Bureaus, finden wir ſie in Fabriken
und Kaufmannsläden Arbeiten verrichtend, für die ſie nicht

geboren waren und die vielleicht von untergeordneter Be
deutung gegen das ſind, was ſie leiſten könnten. Die Geiſtig-
keit verkümmert in ſich ſelbſt, zerreibt ſich im täglichen
Daſeinskampfe.

Wir wiſſen nicht, und wir werden es nie erfghren,
welche Werte uns in dieſen Jahren und Jahrzehnten der
Greſſenot verlorengehen werden aber eins ſteht feſt,
das iſt die Verkümmerung des geiſtigen Lebens auf allen
Gebieten, ſeine künftige Unfruchtbarkeit. Unſer Geſchlecht
wird hier ein Vakuum hinterlaſſen.

Die Regierungen können nicht davon freigeſprochen
werden, nicht alle Mittel verſucht zu haben, die geiſtige
Kataſtrophe unſeres Vaterlandes, die man erſt ſpäter nach
uns in ihrem ganzen Ausmaße erkennen wird, abzuwenden.
Sie haben gezögert und Augenblickswerte Ewigkeitswerten
vorangeſetzt. Sie haben die tiefe Kraft eines geiſtigen
Volksvermögens unterſchätzt, ſchönklingende Worte aneinan-
der gereiht, aber tatenlos zugeſehen, wie der fruchtzeugende
Nerv, die Preſſe, abſtarb.

Jahrelang iſt hierauf hingewieſen worden. Vergeblich!
Es liegt nicht im Weſen der deutſchen Preſſe, einen öffent-
lichen Kampf für ſich ſelbſt zu führen. Daß es nun in den
letzten Wochen doch geſchehen iſt, daß der Kampf in allen
Blättern aller Richtungen, aller Größen, aller Art, aller
Orte wie ein Schlag emporloderte, das zeigt, wie weit es
mit der Not der Preſſe gekommen iſt.

Der Reichsrat hat nun endlich einen Schritt getan. Er
hat ein Hilfsgeſezz für die Preſſe angenommen, von dem
man nur hoffen kann, daß es nicht nur für die politiſchen
Zeitungen beſtimmt iſt, ſondern ſich in weiteſtem Maße
auch auf die wiſſenſchaftlichen, ſozialen, gewerkſchaftlichen
und genoſſenſchaftlichen Zeitungen und Zeitſchriften aller
Richtungen ausdehnt. Aber der gute ille kommt für

underte von Preſſeerzeugniſſen zu ſpät. Ein großer
irchhof hat ſich ausgebreitet, ein Kirchhof des Geiſtes,

gen wir kaum mehr wecken werden.
Es gibt ein bayeriſches Sprichwort, das heißt: Wie

der Schimmel tot is g'wen, haben“s ihm was z'freſſen
geb'n. Net, daß's heißt, wegen der Not war der Schimmel
tot

Politiſche Rundſchau
Für Meßrarbeit und internationgle Derſtündigung,

Streſemann über die Lage.
Elberfeld, 14. November. Anläßlich des Parteitages

der Deutſchen Volkspartei ſprach Dr. Streſemann am
Sonntag in einer von mehr als t Perſonen beſuchten
öffentlichen Volksverſammlung in Elberfeld über die gegen-
wärtige politiſche Lage. Angeſichts der großen politiſchen
Entſcheidung, vor der wir ſtehen, betonte er, daß ein
der e aus den jetzigen Verhältniſſen nur auf
dem ge internationaler Vereinbarung möglich ſei. Dieſe
könne aber nicht erfolgen auf dem Wege des internationalen
Fs ifismus, der zum Völkerbund führe. Der Völkerbund
aſſe jede Rückſicht auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker

vermiſſen, wie das feine Entſcheidung über Oberſchle-
ſien gezeigt habe. Ebenſowenig ſei eine Vereinbarung



möglich auf dem Wege des internationalen Soztalismus.
Die er bedeute nichts in den Vereinigten Staaten von Ameri
ka, von deren Entſcheidung für Europa ſo viel abhänge,
und ſei faſt ohnmäch. g in Jtalien und Frankreich, und er
werde vorausſichtlich in England keinen mazgebenden
Einfluß erhalten. den er im internationalen Sinne geltend
machen könne. Deshalb bleibt nur die Verſtändigung übrig,
die ſich aus der

Verbundenheit der geld wirtſchaftlichen Intereſſen
ergebe, d. h. aus dem was die Sozialiſten als internationalen
Kapitaltymus zu bezeichnen pflegen. Dieſe geldwirtſchaft-
lichen Jnereſſen vertrügen es nicht, daß Rußland in ſeinem
heurigen Zuſtand bleibe oder daß Deutſchland den Weg
Rußlands gehe. Auf dieſem Gebiet begegnen ſich die An-

ſtrengungen engliſcher Finanzſachverſtändiger, engliſcher
Volkswirrſchaſtler und früherer italieniſcher Staatsmänner.

Jn die er Richtung bewegen ſich neuerdings auch die An-
ſchauungen franzöſiſcher Wirtſchaftsnänner, die ſich mehr
und mehr auf die anglo- amerikaniſche Anſicht einſtellen.
Bezeichnend für dieſe Lage iſt die Auffaſſung ausländiſcher
Finanzſachserſtändiger, die feſtgeſtellt haben, daß nach der
Aufhebung der Beſazung und der Aufhebung aller Repara-
tionsver pflichtungen und unter der Vorausſetzung eines
mehrjähri en Moratoriums und der Wiedereinführung der
Meiſtbegünſtigung die deutſche Wirtſchaſt höchſtens leiſtungs-
fähig ſei für eine Verzinſung von 15--20 Milliarden
Goldmark.

De. Streſemann führte weiter aus, die internationale
Verſtändigung über dieſe Fragen werde in dieſem Winter
erfolgen müſſen, denn der Schickſalsweg müſſe ſich

in dieſen Winter entſcheiden.
Die Verhältni ſe könnten nicht bleiben, welche gegenwärtig
ſind; ſie müß en entweder beſſer werden oder aber ſie würden
zu weit ſchlimmeren Zuſtänden als bisher führen. Deutſch
land dürſe ſich aber nicht allein auf außenpolitiſche Hilfe
verlaſ,en, ſondern müſſe ſelbſt beſtrebt ſein, aus dem Sumpf
herauszukommen Die währungspolitiſche Frage könnte nur
im Zu ammenh in mit der Produklionsfrage gelöſt werden.
Die Frage der Mehrleiſtung könne in der Weiſe geregelt
werden, da man den Achtkſtundentag als Grundlage beſtehen
laſſe, darüber tn aber durch geſetzliche Vorſchriften die
Mehrarbei: n ich hindexe, wenn ſie durch Vereinbarungen
der Arbei geber mit dem Betriessrat oder mit den Gewerk-
ſchaften eingeführt werde. Drrüber hinaus müſſe den maß-
gerenden Jnſtanzen das Recht bleisen, in Fällen beſonderer
wirtſcha, tlicher Not für beſtimmte Gewerbe eine höhere Ar-
beitszeit feſt ufe en. Daß die Mehrardeit als Ueberſtunden-
a bei. bewerter werde, liege im Jnteveſſe aller Beteiligten.
et Frage der Mehrerzeugung dürfe jedenfalls daran nicht

ern.
lerrorakte gegen bungwirte,

Jn einigen Orten des Kreiſes Goslar ſind von
Jnduſtrie- und Landarbeitern Terrorakte gegen Landwirte
verübt worden. Wie eine Kleine Anfrage betonte, ſeien
Arbeiter in Verſammlungen der Landwirte eingedrungen und
hätten ſie unter Drohung von Freiheitsberau-
bung gezwungen, Getreidelieferungen zuzugeſtehen.Da die Landwirte dem Terror nachgeben mußten, ſei im
Kreiſe Goslar die Getreideumlage ſchwer ge-
fährdet. Es wurde gefragt, was das Staatsmini terium
zu tun gedenke, um ſolchem Terror, der ſeinen Urſprung
in der Parole: „Der Feind ſteht rechts!“ finde, Einhalt
zu tun und die l e77 Landwirte etwa durch Nachlaß
der Umlage zu entſchädigen. Auf di ſe Antwort erteilt der
Staatskommiſſar für Volksernährung folgende Anutwort:

Das durch die amtlichen Berichte feſtgeſtellte gewalt-
ſame Vorgehen eines Teiles der Bevölkerung des Kreiſes
Goslar iſt geeignet, die Erfüllung der Gerreideumlage auf
das ſchwerſte zu gefährden. Wegen der genannten Vorfälle
iſt ſowohl ſeitens der zuſtändigen Verwaltungsbehörden ei n-
geſchritten, als auch die ſtrafrechtliche Verfol-
gung von der Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden. Die
Landräte des Regierungsbezirks Hildesheim ſind durch den

„Regierungspräſidenten angewieſen worden, ähnlichen Ver-
ſuchen ſofort energiſch entgegenzutreten und
die Polizeiorgane mit entſprechenden Weiſungen zu ver-
ſehen. Mit der Parole „Der Feind ſteht rechts!“ haben
dieſe Vorgänge nichts zu tun

Die Buſtlaunig“-Dußrßeit,
Anläßlich des Verſcheidens des engliſchen Seehiſtorikers

Sir Julian Corbett in Stopham (Suſſex), der Direktor
der hiſtoriſchen Abteilung des britiſchen Verteidigungsaus-
ſchuſſes während des Krieges war und ſpäter im amtlichen
Auftrage die Geſchichte der Seekriegsoperationen während
des Weltkri ges ſchrieb, bringt die bekannte engliſche Ver
legerzeitung „The Publiſchers) Cireular and Bookſellers
Rekord“ in ihrer Nummer vom 30. September 1922 eine
eingehende Würdigung dieſes Mannes, der ſein Hauptwerk,
die „Naval operations“ (Seekriegsoperationen), mit „För-
derung und Unterſtützung der britiſchen Admiralität ge-
ſchrieben habe und durchaus „unparteiiſch“ und objektiv
in ſeiner Darſtellung der Ereigniſſe ſei.

Das glaubt das engliſche Verlegerblatt bemerkenswerter-
weiſe dadurch beweiſen zu müſſen, daß es wörtlich ſchreibt:

„Zum Beiſpiel, ehe wir Sir Julian Corbetts offtzielle
Schilderung des Unterganges der „Luſitania“ laſen, hielten
wir und mit uns der größte Teil der Welt die amt-

liche deutſche Entſchuldigung zu dieſem „Verbrechen“ für
eine Lüge, nämlich, daß die „Luſitania“ Munition für die
Alliierten gefahren habe. Sir Julian Corbett berichtet je-
doch, daß ſie 5500 Kiſten mit Gewehrpatronen und Schrap-
nellgrangten in einem Geſamtgewicht von 173 Tonnen
mitführte. Unſer Geſchichtsſchreiber ſagte, daß dies noch
nicht die Zerſtörung (des Schiffes) rechtfertige, weil die
„Lu itania“ außerdem noch gegen 2000 Perſonen getragen
habe; aber nach unſerer Meinung ließ ſich vor allem der
Transport dieſer Millionen Patronen nicht rechtfertigen.
CEinſtmals ſagten wir, daß die deutſchen Angaben Lügen
wären, aber hier beſtätigt die britiſche Regierung ihre
Richtigkeit.“ So ſchreibt ein engliſches Blatt. Sollten da
nicht gewiſſe Leute, die einſt und auch heute noch der alten
Regierung die ſchlimmſten Verbrechen vorwarſen, u. a.
der den Luſikania-Fall, ſchamrot bis über die Ohren
werden?

Ter „Hammer“ verboten.
Leipzig, 13. November. Die in Leipzig erſcheinende

Zeitſchrift „Hammer“ iſt bis zum 15. Januar 1923 ge-
mäß Paragraph 23 des Geſetzes zum Schutze der Republik
vom 21. Juli 1922 verboten worden.

Abſchluß eines italieniſch-franzöſiſchen Handels
abkommens.

Rom, 14. November. Muſſolini und der franzö
ſiſche Botſchafter Barrere unterzeichneten ein Abkommen,
das einen modus vivendi kommerzieller Art zwi 3 Frank
reich und Jtalien feſtſetzt und ein Zollſyſtem aufrichtet, das
geeignet iſt, den franzöſiſch-italieniſchen Warenaustauſch zu
fördern.

Aus Hrovinz und Reich
Chile als Erdbebenland.

Die Erdbeben ſind eine ſtändige Gefahr für die Be-
wohner von Chile, dieſes ſchönen und geſegneten Ge-
bietes, das Profeſſor Bürger in ſeinemkürzlich erſchienenen
Werk über Chile als „Land der Verheißung und Erfüllung
für deutſche Auswanderer“ bezeichnet hat. Die ſchreckliche
Kataſtrophe, die jetzt die Küſte des Stillen Ozeans im Be-
reich Chiles heimgeſucht hat, ſcheint an Furchtbarkeit alle
früheren zu übertreffen, aber die Chronik der Erdbeben in
Chile reicht weit zurück und weiſt zahlreiche „ſchwarze Tage“

auf. Faſt jeder Ort des Landes, von Taecna bis Anceud
auf Chile, weiß davon zu erzählen. Die Gründe für
dieſe ewigen Gefahren, die in der Tiefe lauern und bis-
weilen mit ungeheuren Kräften vernichtend hervorbrechen,
ſind in der vulraniſchen Erdformation des Landes zu ſuchen.
Die chileniſch- argentiniſchen Anden-Ketten, die der Küſte
parallel ziehen, enthalten eine große Anzahl von Vulkanen,
von denen der größte Teil auf das chileniſche Gebiet ent-
fällt. Darwin hat bereits in der berühmten Schilderung
ſeiner ſüd amerikaniſchen Reiſe auf dieſe Unterminierung mit
Vulkanen hingewieſen. „Wenn wir uns den Meeresgrund
mit zahlreichen Kratern in größerer oder geringerer Tätig-
keit beſetzt vorſtellen“, ſagt er, „ſo werden wir wahrſchein
lich die Bedingungen verſtehen, unter denen dieſer merk-
würdige Aufbau verſchiedener vulkaniſcher Schichten auf-
getürmt worden iſt.“ Einzelne Vulkane Chiles ſind auch
immer wieder in Tätigkeit, wenngleich ſie ſich den Be
wohnern höchſtens dadurch feindlich erweiſen, daß ſie einen
Wald entflammen oder eine Wieſe durch einen Lavaerguß
zerſtören. Vulkaniſche Ausbrüche aber haben an der Küſte
des Stillen Ozeans faſt beſtändig ſtattgefunden, und ſie
waren begleitet von einem wellenförmigen Auf- und Ab-
bewegen der Erdoberfläche, aus dem ſich die außerordentlich
zahlreichen Erdbeben erklären. Die letzte ganz große Kata
ſtrophe, die die chileniſche Küſte heimſuchte, war das Erd
beben vom 16. Auguſt 1906, durch das Valparaiſo zum
großen Teil zerſtört wurde und viele andere Orte an der
Küſte ſowie in den blühenden Tälern Mittel-Chiles, die
ſchwerſten Schäden erlitten. Zur wiſſenſchaftlichen Er-
forſchung dieſes Erdbebens wurde damals eine Kommiſſion
von der Regierung angeſetzt, deren eingender Bericht zur Er
klärung der gegenwärtigen Kataſtrophe herangezogen werden
muß. Es handelte ſich um ein tektoniſches Beben, bei
dem in dem ganzen Gebiet zwiſchen der Küſte und dem
der Andenkette, und zwar zwiſchen dem 30. und 38. Breiten-
rade gewaltige Erdſtöße verſpürt wurden. Jn der Haupt-
tadt Santiago, die damals von dem Beben verhältnismäßig

wenig heimgeſucht wurde, war bei Beginn der Kataſtrophe
ein deutliches Auf- und Niederwallen des Bodens zu merken,
das die ungewöhnlich lange Dauer von faſt fünf Minuten
hatte. Wie diesmal, ſo machte ſich auch damals die Bewegung
durch das ganze mittlere Argentinien bis nach Buenos
Aires fühlbar. Während aber das Meer diesmal ſeine
Zerſtörungswut mit der Erde vereinigte, verhielt es ſich
damals vollkommen ruhig; nur an einzelnen Stellen der
Küſte erfolgten Ueberſchwemmungen. Jm allgemeinen aber
werden an der chileniſchen Küſte bei den Erdbeben meiſt auch
gewaltige Flutungen des Meeres beobachtet. Solche heftige
Naturkataſtrophen ſind gerade an dem Teil der Küſte häufig,
der jetzt betroffen wurde.
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